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‚34 - Stiftung Weltbevölkerung: Wenn Mädchen Mütter werden 


Hundert Jahre deutsche Geschichte Aland 


ae 


Hundert Jahre 
deutsche Geschichte 


von Manfred Rouhs 


Vor hundert Jahren warfen deuts 
die Russen aus Ostpreußen. Die Westfront er- 


ie Soldaten 


starrte. Noch zeigten die meisten Deutschen frohen 
Mut und ahnten nicht, daß für sie mit dem Ersten 
Welikrieg eine Katastrophe hereingebrochen war, 
deren sichtbare Zeugnisse Millionen Tote, zerstörte 
Städte und die Kapitulationserklärungen von 1918 und 
1945 sein sollten. Auf die nationale Euphorie bei 
Kriegsbeginn folgte der moralische Zusammenbruch. 

Schwerer noch als die Kriegsfolgen wiegen für uns 
bis heute die fundamentalen, wenn auch weniger sym- 
bolträchtigen Ergebnisse der deutschen Niederlagen) 
im 20, Jahrhundert. 


1914 lag die deutsche Fertilitätsrate noch oberhalb 
von 3,0, Hundert Jahre später ist sie auf 1,3 zurückge- 
gangen. 2,1 lebend geborene Kinder pro Frau sind 
nötig für eine, 


labile Bevölkerungsentwicklung. 

Die 1910er Jahre zählten ein Dutzend deutsche No- 
belpreisträger. Hundert Jahre später sind es im selben 
Zeitraum gerade noch drei 


Der Typus des Dauerarbeitslosen war vor dem 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs in Deutschland unbe- 
kannt. Seit den 1950er Jahren ist er selbst in Phasen 
aufwärtsgerichteter wirtschaftlicher Entwicklungen 
eine feste Größe im (zuächst west-Jdeutschen Wirt 
schafisleben geworden, 

Immerhin nimmt Deutschland heute keine Sonder- 
rolle mehr ein im vereinten Europa. Genau wie alle 
anderen Europäer sehen wir Deutschen uns im Jahr 
2015 konfrontiert mit der Anforderung, im eigenen 
Land Platz zu schaffen für die Ghettos von Zuwande- 
rem aus zum Teil weit 
sere heutige politische Klasse hat offenbar den Ehr- 


tfernten Kulturkreisen. Un- 


geiz, beim politischen und demographischen Nicder- 
gang der Europäer auf keinen Fall abseits zu stehen, 
Zumindest insofern sind wir endlich „in Europa ange- 


kommen 


Wird es uns gelingen, die Abwärtsbewegung zu 
stoppen und den Trend umzukehren? 

Meine Antwort auf diese Frage lautet: Wir haben 
eine Chance, Nutzen wir siel Wir sind es denen schul- 
dig, die vor uns um Deutschland gerungen haben, 
sowie denen, die nach uns kommen werden! 


UETORREN Lasst Flüchtinge in ihren eigenen Kulturzanen bleiben 


Lasst Flüchtlinge in 
ihren eigenen 
Kulturzonen bleiben 


Das Gewicht der moralischen Argumente scheint erdrückend: Deutschland und 
andere westliche Länder sollen Bürgerkriegsflüchtlinge aus Syrien aufnehmen, 
denen der Krieg jede Perspektive im eigenen Land verbaut hat. Warum aber 
verwehren die reichen Länder am persischen Golf diesen Menschen die Einreise? 


von Dan 


| Pipes 


Rund ein Zehntel der 22 Millionen 

Einwohner Syriens sind über die in- 
temationale Grenze geflüchtet, die 
meisten in die Nachbarländer Libanon. 
Jordanien und Türkei. Weil sie nicht in. 
der Lage sind, damit. klarzukommen, 
haben deren Regierungen den Zuzug be- 
schränkt, was intemationale Sorge wegen 
die Notlage der Syrer veranlasste. Der 
Hochkommissar der Vereinten Nationen 
für Flüchtlinge, Antönio Guteres, schlägt 
vor, dass seine Behörde (so formuliert der 
Guardian“ seine Worte) „schaut, Zehn- 
AR tausende syrischer Flüchtlinge in Ländern 

neu anzusiedeln, die es sich besser leisten. 


= können, sie aufzunchmen“; damit erin- 
nerte er an das irakische Neuansiedlungs- 
programm von 2003, als 100.000 Iraker 
im Westen untergebracht wurden. Andere 
blicken für eine Lösung ebenfalls ins- 


u ee 


= 


tinktiv Richtung Westen; die US Confe- 
rence of Catholic Bishops zum Beispiel 
hat die Staaten des Westens aufgerufen 
für die syrischen Flüchtlinge „mehr zu 
tun“ 


Der Appell wurde gchört: Kanada hat 
angeboten 1.300 syrische Flüchtlinge auf- 
zunehmen, die Vereinigten Staaten 2.000. 
Italien hat 4,600 syrische Flüchtlinge auf 
dem Seeweg in Empfang genommen. 
Deutschland hat angeboten, 5.000 aufzu- 
nehmen (die ersten sind bereits eingetrof- 
fen). Schweden hat den 15.000 Syrem 
Asyl angeboten, die sich bereits im Land 
befinden. Lokale Gruppen bereiten sich 
auf einen beträchtlichen Zustrom im ge- 
‚samten Westen vor. 


Millionen Menschen 
auf der Flucht 


Doch diese Zahlen verblassen vor der in 


© die Millionen gehenden Bevölkerung, 


was bedeutet, dass der Westen alleine das 


mehrere Bürgerkriegsgruppen in Syrien 


syrische Flüchtlingsproblem nicht lösen 
kann. Darüber hinaus sind viele Men- 
schen in westlichen Staaten (besonders 
der Europäischen Union wie in den Nie- 
derlanden oder auch der Schweiz) skep- 
isch geworden, was die Aufnahme musli- 
mischer Völker angeht, die sich nicht 
assimilieren, sondern stattdessen versu- 
chen westliche Gepflogenheiten durch 
das islamische Rechtssystem, die Scharia, 
zu ersetzen. Sowohl die deutsche Bundes- 
kanzlerin Angela Merkel als auch der bri- 
tische Premierminister David Cameron 
haben den Multikulturalismus mit seinem 
Bestehen auf der Gleichwertigkeit aller 
Zivilisationen für gescheitert erklärt 
Schlimmer ist noch, dass faschistische 
Bewegungen wie die Goldene Morgen- 
töte in Griechenland wachsen 

Und wahrscheinlich sind noch viele 
weitere muslimische Flüchtlinge auf dem 
Weg. Zusätzlich zu den Syrem gibt es 
Bangladeschis, Pakistaner, Afghanen, Ira- 
Iraker, Libanesen, Palästinenser, 


ner, 


Ägypter, Somalier und Algerier. Bürger 
anderer Staaten (z.B. Jemi 


m und Tu- 


und sind deshalb für das Sterben der 
Menschen dort mitverantwortlich. Sie 

verfügen über die erforderlichen Mittel, 
um den Flüchtlingen Aufenthalt inihren © 
Ländern zu gewähren. 


und 
> 


nesier) könnten sich ihnen bald anschlie- 
Ben. 


Blick auf die Golfstaaten 


Glücklicherweise liegt eine Lösung auf 
der Hand 


Um Syrer in Länder zu bringen „die cs 
sich besser leisten können sie aufzunch- 
men“, wie Guterres es behutsam formu- 
Niert, muss man nur die Aufmerksamkeit 
vom mehrheitlich christlichen Westen auf 
die riesigen Weiten des sagenhaft reichen 
Königreichs von Saudi-Arabien wie auch 
den kleineren, aber in vielen Fällen noch 
reicheren Staaten Kuwait, Bahrain, Qatar 
und Vereinigte Arabische Emirate ablen- 
ken. Erst einmal sind diese Länder (die 
ich Arabien nennen werde) zweckmä- 
Biger für die Repatriierung nach Syrien 
als - sagen wir - Neuseeland. Dort zu 
leben bedeutet auch, dass sie kein Frost- 
klima (wie in Schweden) ertragen oder 
schwierige Sprachen erlernen müssen, die 
nur von wenigen (wie den Dänen) gespro- 
chen werden. 


Wichtiger ist: Die Muslime Arabiens 
haben tiefe religiöse Verbindungen zu 
ihren syrischen Brüdern und Schwestern; 
sie dort anzusiedeln bedeutet die Belas 

tungen des Lebens im Westen zu vermei- 


den. Bedenken Sie einige der Elemente, 


Deutsche Trinkgewohnheiten sind für gläubige 
Muslime ein grausamer Anblick, der ihre Leber 


Lasst Flüchtlinge in Ihren eigenen Kulturzonen bleiben Au“ Lucnir} 


die haram (verboten) sind, die musli 
sche Flüchtlinge vermeiden, wenn sie in 
Arabien leben: 


* Hunde als Haustier (16 Millionen 
davon gibt es alleine in den USA), 

* Ein Küche, in der Schweinefleisch 
eine wichtige Rolle spielt und ein mit Al- 
kohol durchzogenes Sozialleben. 

* Staatlich geschützte Lotterien und 
Spielerimperien im Stil von Las Vegas, 


* Unans 


indig gekleidete Frauen, Bal- 
lett, Schönheitsweitbewerbe im Badean- 
zug, allein lebende Single-Frauen, ge- 
mischtes Baden, Rendezvous und legale 
Prostitution. 


* Lesbenbars, Schwulenparaden und 
Schwulenche. 


* Eine laxe Haltung gegenüber Halli- 
zunogenen, wobei einige Drogen in ge- 
wissen Rechtssystemen legal sind. 


* Gotteslästerliche Romane, Antiko- 
ran-Politiker, Organisationen abgefallener 
Muslime und ein Pastor, der wiederholt 
und öffentlich Korane verbrennt. 


Stattdessen könnten in Arabien le- 
bende Muslime sich eines Rechtssystems 
erfreuen, das (anders als in Irland) Poly- 
gamie und (anders als Großbritannien) 


qualität beeinträchtigt. In den Golfstaaten haben 


Kinderehen erlaubt. Anders als Frank- 
reich gestattet Arabien die Befürwartung 
des Schlagens von Ehefrauen und behan- 
delt weibliche _Genitalverstümmelung 
nachsichtig, Anders als in den USA zieht. 
Sklavenhältung keine Hafistrafe nach sich 
und Männer können ihre weiblichen Ver- 
wandten chrenmorden, ohne Angst vor 
der Todesstrafe haben zu müssen. 


Das Beispiel von Syrern und Arabern 
deutet aufeinen weit breiteren Punkt: Un- 
geachtet von Wohlstand sollte Flücht- 
ingen erlaubt und sie dazu ermutigt wer- 
den, innerhalb ihrer eigenen Kulturzone 
zu verbleiben, wo sie sich am einfächsten 
einpassen, am besten ihren Traditionen 
treu bleiben, am wenigsten die gasige- 
ende Gesellschaft durcheinander bringen 
und von wo sie am einfachsten nach Hau- 
se kehren können. Damit sollten Ostasia- 
ten allgemein in Ostasien angesiedelt 
werden, Menschen aus dem Nahen Osten 
im Nahen Osten, Afrikaner in Afrika und 
Westler im Westen. 


UNO, bitte zur Kenntnis nehmen: 
Konzentriert euch weniger auf den Wes- 
ten, mehr auf den Rest. 


Saudis: Es ist an der Zeit muslimische 
Glaubensbrüder in Not mit offenen Ar- 
‚men willkommen zu heißen. = 


ie mit solchen Zumutungen nicht zu rechnen. 


Weites Land und eine menschen- 

re Autobahn in Saudi-Arabien. 

Viel Platz für die Aufnahme syri- 
scher Kriegsflüchtlinge. 


Foto: Katharina Wieland Müller / pixelio.de 
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Der Islam ist derzeit die dynamischste Weltreligior 


Macht übernehmen.“ 


Von wegen 
„arabischer Frühling“ 


Der Militärputsch gegen die reglerenden Musllmbrilder in Ägypten und das da- 
rauf folgende formale, allerdings unwirksame Verbot dieser muslimischen Orga- 
nisation sind in Europa nicht richtig verstanden worden. 


von Cornelius Vesper 


Nach wie vor wird im Westen von 

den meisten Medien ein überwie- 
gend falsches Bild von den Ereignissen 
rund um den so genannten „arabischen 
Frühling“ gezeichnet. So meldete sich 
beispielsweise der damalige Bundesau- 
Benminister Guido Westerwelle in einem 
Gastbeitrag für die „Frankfurter Allge 
meine Zeitung“ zu Wort und forderte da 
rin, der Westen müsse den Wandel in der 
arabischen Welt als Chance begreifen, 
Tatsächlich Könnte sich die Entwicklung 
schon schr bald als höchst bedrohlich er- 


weisen, denn nicht freiheitlich-demokrati- 
sche Kräfte übernehmen in den Staaten 
Nordafrikas die Macht, sondern Islamis- 
ten, 


Katar: Der bedrohliche 
Siegeszug des Wahhabismus 


Und das ist kein Zufall, wie „Welt-On- 
line“-Redakteur Alfred Hackensberger in 
seinem Artikel vom 10. Januar 2012 
schilderte. Unter dem Titel „Das falsche 
Spiel des islamistenfreundlichen Katar“ 
beschreibt Hackensberger den Einfluss, 
den das kleine Emirat am persischen Golf 
ausübt. Genauso wie im benachbarten 


Saudi-Arabien hat sich auch in Katar der 


Wahhabismus, eine streng-religiöse, fün- 
damentalistische Form des Islam, durch- 
gesetzt. Und: wie die allermeisten Staaten 
in der islamischen Welt ist auch Katar 
weit dayon entfernt, ein freier Rechtsstaat 
zu sein. Im Gegenteil: Premierminister 
und Kabinett werden vom monarchischen 


Herrscher, dem Emir, bestimmt. 


Katar ist klein, doch es ist auch außer- 
ordentlich reich und mächtig. Mächtig ist 
ebenfalls al-Dschasira, der mit Abstand 
populärste arabische Fernschsender, der 
seinen Sitz in Katar hat und freilich der 
Königsfamilie gehört. Und nicht zufällig 
war os dieser Fernschsender, der an den 
Entwicklungen rund um den arabischen 
Frühling einen gewichtigen Anteil hatte 
al-Dschasira veröffentlichte Handyvideos 
und lieferte erste Bilder des Widerstands 
gegen das Regime in Tunesien, noch 
bevor es zu ersten Massendemonstra- 
tionen gekommen war. „Der Sender aus 
Katar trug somit entscheidend zum Sturz 
von Ben Ali bei“, schlussfolgert Alfred 
Hackensberger. Damit nicht genug: Katar 
lieferte Waffen an Widerstandskämpfer in 


nordafrikanischen Ländern und beteiligte 
sich an Lufleinsätzen der NATO gegen 
das Gaddafi-Regime in Libyen. Zudem 
lieferte es hixuriöse Unterkünfte für 
Flüchtlinge. Und als cs in verschiedenen 
Ländern Nordaftikas zu Neuwahlen kam, 
unterstützte Katar islamistische Parteien 
beim Wahlkampf. 


Den Wahlkampf 
von Ennahda finanziert 


„In Tunesien ist es ein offenes Geheimnis, 
dass Katar den Wahlkampf von Ennahda 
finanzierte“, erklärt TV-Journalistin Mou- 
fida Abassi. Und so wie die islamistische 
Ennahda-Partei in Tunesien soll Katar 
auch die ebenfalls streng-religiöse, dem 
Wahhabismus zugewandte Muslimbru- 
derschaft in Ägypten finanziell unterstützt 
haben. Hinzu kam die mediale Macht: 
wurden auf al-Dschasira während des ara- 
bischen Frühlings noch „Freiheit und Di 
mokratie“ glorifiziert, durften sich nach 
dem Sturz der jeweiligen Regimes vor 
allem islamistische Parteien der Aufinerk- 
samkeit (und Unterstützung) des Senders 
erfreuen. Die tunesische Enmahda-Partei 
beispielsweise bekam „auf al-Dschasira 
im Vergleich zu anderen vielmehr Sende- 
zeit“, berichtet Moufida Abassi. Tatsäch- 
lich scheint sich hinter diesen Entwick- 
lungen ein Konzept zu verbergen. Die 
streng-religiösen Kräfte in Saudi-Arabien 
und Katar verfügen über sprudelnde ÖL- 
quellen und gigantische Vermögen, mit 
denen sie dem Wahhabismus nun auch in 
anderen Ländern zum Erfolg verhelfen 
wollen - möglicherweise sogar über die 
arabische Welt hinaus. Auch in Europa 
betreiben und fördern Organisationen wie 
die Muslimbruderschaft in Kooperation 
mit: saudischen Geldgebern Moscheen 
und Koranschulen. 


Besonders beüngstigend ist dies ange- 
sichts der Tatsache, dass der Wahha- 
bismus unter den verschiedenen islami- 
schen Strömungen wohl zu den freiheits- 
und  menschenfeindlichsten Varianten 
zählt: er folgt strikt der Scharia, Männer 
und Frauen sind rechtlich nicht gleichge- 
stellt, Muslime gelten gegenüber „Un- 
gläubigen“ als priviligiert. Damit ähnelt 
die gesellschaliche Umsetzung des Wah- 
habismus auf erschreckende Weise dem 
deutschen Nationalsozialismus. Umso un- 
verständlicher also, dass in westlichen 


Van wegen „arabischer Frühling" 


Titelthema 


gibt sich modern und westlich. Allerdings 
steht er im Eigentum der katarischen Wahabit 


n und setzt im entscheidenden 


Moment immer auf die radikal-islamische Karte: „Wurden auf al-Dschasira 
während des arabischen Frühlings noch Freiheit und Demokratie’ glorifiziert, 
durften sich nach dem Sturz der jeweiligen Regimes vor allem islamistische 


Parteien der Aufmerksamkeit (und Unterstützung) des Senders erfreueı 


und insbesandere in deutschen Medien 
nach wie vor überwiegend ein völlig welt- 
fremdes, unrealistisches Bild von den 
Vorgängen im Norden Afrikas gezeichnet 
wird. Schr wahrscheinlich spielen aller- 
dings auch in diesem Zusammenhang das 
‚große Vermögen Katars und seine me- 
diale wie politische Macht eine entschei- 
dende Rolle 


Wie groß der Einfluss Katars im 
Westen tatsächlich ist, hat sich unlängst 
auch in einem ganz anderen Zusammen- 
hang gezeigt: im vergangenen Jahr ent- 
schied die Fifa zur Verwunderung von 
Miltionen Fußballfans weltweit, dass im 
‚Jahr 2022 die Fußballweltmeisterschaft in 
dem kleinen Emirat ausgetragen werden 
soll 


Die Muslim-Brüder in Ägypten 


In Ägypten hat die Partei der Muslim- 
brüder („Partei für Freiheit und Gerech- 
tigkeit‘) mit großer Mehrheit die Wahlen 
gewonnen. Ein Aufschrei dazu in deut- 
schen Medien blieb aus, 


Vielmehr erfreuen sich sogar manche 
Kommentatoren wie „Zeit"-Redakteur 
Martin Gchlen am scheinbar moderaten 
Auftritt einiger Führungskräfte der funda- 


mental-islamischen Bewegung. Und of- 
fenbar genügt schon der Kontrast zu den 
gänzlich radikalen Salafisten und deren 
„Partei des Lichts“, um die Bruderschaft 
hierzulande als _ „moderat-islamische 
Kraft“ wahrzunehmen - eine Bezeich- 
nung, die zunchmend häufiger für die Or- 
ganisation verwendet wird. Zu recht? 
Könnten sich die Muslimbrüder nun an- 
gesichts ihrer Erfolge eiwa tatsächlich 

stlich-säkularen Werten öffnen? Oder 
ist das „Moderate“ nur aus Kalkül insze- 
, da sie wissen, dass sie ohne auslän- 
dische Unterstützung die immensen wirt- 
schaftlichen Probleme ihres Landes nicht 
werden lösen können? Droht gar mittel- 
fristig ein islamischer Gottesstaat am Nil? 
Und was sind überhaupt die wesentlichen 
Ziele dieser größten muslimischen Orga- 
nisation der Welt, die auch in Europa 
stetig ihren Einfluss ausbaut? 


Vor einigen Monaten machte im In- 
temet ein Film die Runde, der gerade an- 
gesichts der gegenwärtigen Entwick- 
lungen in Ägypten aktueller erscheint 
denn je. Es handelt sich um eine Repor- 
tage, die im größten privaten Femsch- 
sender Norwegens (TV2) ausgestrahlt 
wurde, und die spätestens jetzt in 


AUETHENEN Von wegen „arabischer Frühling" 


Deutschland zur besten Sendezeit dem 
Volk, vor allem aber Politikern und Medi- 
envertretern gezeigt werden müsste. Der 
Film erzählt die Geschichte der Muslim- 
brüder, erklärt ihre politischen Ziele und 
beantwortet einige der eingangs gestellten 
Fragen - aufhöchst unangenehme Art und 
Weise. Im Mittelpunkt der Dokumenta- 
ion steht ein gebürtiger Iraker, der im 
norwegischen Exil lebt. Der Mann, 
dessen Name im ganzen Film nicht ge- 
nannt wird, bekennt sich zum Islam als 
seiner Religion genauso wie zu den frei- 
heitlich-demokratischen Werten des Wes 
tens. Letztere jedoch seien zunehmend 
bedroht. Schon in einigen Jahrzehnten 
könnten die Muslime in Europa die Macht 
übernehmen. Und das sei längst keine is- 
lamophobe Illusion, sonder das oflen- 
kundige Ziel islamistischer Organisatio- 
nen, allen voran der Muslimbruderschaft, 


Im Verlauf des Films kommen zahl- 
reiche Insider und Experten zu Wort: von 
Mahdi Akef, dem gegenwärtigen An- 
führer der Muslimbruderschaft, bis hin zu 
zahlreichen Kritikern der Organisation. 
Bei letzteren handelt cs sich jedoch nicht 
um westliche „Rechtspopulisten“ oder 
„Islamhasser“, sondern ausnahmslos um 
arabisch-stämmige Politiker, Journalisten 
und Wissenschafller. Zum Beispiel der 
90-jährige Gamal al-Banna, dessen Woh- 
nung in Kairo einer Bibliothek gleicht und 
dessen älterer Bruder Hassan al-Banna 
die Muslimbruderschaft vor beinahe ein- 
hundert Jahren gründete. Oder der libe- 
rale ägyptische Philosoph Tarek Hegey 
der an verschiedenen westlichen Univer- 
sitäten lehrt und Zeit seines Lebens 20 
Bücher schrieb, die heftige Kontroversen 
in der arabischen Welt auslösten. Oder 
Rifat alSaid, der Vorsitzende der ägypti- 
schen, links-demokratischen Tagammu 
Partei, der Mahdi Akef persönlich kennen 
lernte, weil er während Mubaraks Herr- 
schaft gemeinsam mit dem Anführer der 
Bruderschaft im Gefängnis saß. Und g« 
rade letzterer, der ägyptische Sozialisten- 
führer, findet klare Worte an die Adresse 
seiner europäischen Brüder im Geiste. 
Dass die westliche Linke die Muslimbru- 
derschaft „politischer 
Schwachsinn“, stellt alSaid unmissver- 
ständlich Klar und fügt hinzu: „Diese 
Idiotie herrscht hier auch.“ Tatsächlich 
scheint diese Idiotie in Ägypten sogar au- 


unterstütze, sei 


un RAGE 


Bericht des US-Magazins „Newsweek* über 


istamische Wut“. Treten Muslime 


verbindlich und freundlich auf, wird ihr Verhalten in Europa und den USA oft 


als Ausdruck religiös-politischer Mäßigung interpretiert: „.. 


nur aus Kalkül inszeniert 


Berordentlich weit verbreitet zu sein, wie 
die jüngsten Wahlergebnisse zeigten. 


Das Resultat des 
missionarischen Wirkens 


die 
unterstützen, 


„Die Linke sollte davon abschen, 
Muslimbruderschalt zu 
denn sie zerstört alles, wofür die Linke 
steht“, erklärt Karima Kamal, eine be- 
rühmte ägyptische Journalistin - und eine 
von sehr wenigen, die sich überhaupt 
noch traut, über den wachsenden Einfluss 
der Islamisten offen zu sprechen. Kamal 
setzt sich insbesondere für die Rechte der 
Frauen in Ägypten ein. Wenn Frauen 
ohne Hijab als obszön angeschen würden, 
sei dies eine Stereotypisierung, stellt sie 
im Film klar. Und tatsächlich wird gerade 
um Beispiel des Hijab deutlich, welchen 


das Moderate‘ 


Einfluss die Muslimbruderschaft im Land 
am Nil wirklich ausübt. Mit Hilfe alter 
Fotos führen die Filmemacher vor, dass 
der Hijab noch bis vor wenigen Jahr- 
zehnten in Ägypten kaum verbreitet war. 
Ein Bild von Studenten an der Universität 
Kairo aus dem Jahr 1959 zeigt, dass sich 
damals keine einzige Frau verhüllte. Auch 
auf einem Bild aus dem Jahr 1978 ist 
keine Frau mit Hijab zu erkennen. Doch 
1995 verhüllte bereits ein Drittel der Stu- 
dentinnen ihr Haar. Und 2004 trugen über 
90 Prozent der Absolventinnen der Uni- 
versität Kairo den besagten Hijab. Genau 
daran könne man das Resultat des missio- 
narischen Wirkens der Muslimbruder- 
schaft erkennen. 


Der Hijab sei mehr als nur ein Klei- 
dungsstück, betont Fekry Abdul Motaleb, 


ein bekannter Forscher und Experte des 
saudi-arabischen Wahhabi-Extremismus, 
jener Form des politischen Islam also, der 
auch die Muslimbruderschaft. inspiriert 
hat, „Zwischen 1920 und 1970 trugen nur 
diejenigen Frauen einen Schleier, welche 
alt waren oder Haarproblemme hatten“, be- 
richtet Motaleb. Die meisten Ägypte- 
Finnen seien ganz gewöhnliche Frauen ge 
wesen, die dieselbe, moderne, modische 
Bekleidung trugen wie Frauen in London 
oder Paris zu jener Zeit. „Warum der Hi- 
jab?“, fragt Motaleb. Und antwortet: „Es 
ist in erster Linie eine Methode, Frauen 
zu unterdrücken. Ihr Zügel anzulegen. 
Man unterwirfl sie einer Vielzahl von 
konservativen und rigiden Verhaltenswei- 
sen, welche ihrem übernommenen Werte 
system widersprechen, wie Toleranz, Of- 
fenheit, die Fähigkeit, die Moderne mit 
einzubeziehen, das Verlangen nachzufor- 
schen.“ Und weiter: „Der Hijab und der 
Nicab sind Methoden, Frauen zu unter- 


drücken, um zu beeinflussen, wie sie eine 
neue Generation großziehen. Wenn man 
die Art und Weise, wie Frauen sich klei- 
den, kontrolliert, kontrolliert man die zu- 
künftigen Generationen.“ 


Schon die Aussagen Motalebs würden 
hierzulande in einem medialen Sturm der 
Entrüstung, vor allem und aberwitziger- 
weise aus dem linken Lager, niederge- 
brüllt. Dabei führt das Beispiel des Nihab 
nur ansatzweise vor, was die wirklichen 
Ziele Muslimbruderschaft sind: 
Machtgewinn und Machterhalt, und zwar 
stets zu Gunsten der Einführung eines 
streng-religiösen, freiheitsfeindlichen, au- 


der 


toritären und monokulturellen Gesell- 
schafissys 


Der Film führt ebenfalls vor, wie die 
Muslimbruderschaft in Ägypten trotz 
jahrzehntelangen Verbots ihren Einfluss 
steigern konnte. Sie konzentrierte sich auf 
die Armen und Bedürfligen, schuf soziale 
Einrichtungen wie Hospitale, Waisen- 
häuser und Schulen - und knüpfte die Ver- 
fügbarkeit dieser Angebote stets an die 
fundamentale Religiösität, beispielsweise 
indem Frauen der Zutritt nur dann ge- 
währt wurde, wenn sie den besagten 
Nihab tragen. „Die größte Gefähr der 
Muslimbruderschaft ist die Entwicklung 
ihrer sozialen Stärke“, stelt Joumalistin 
Kamal folgerichtig fest. Es handele sich 


Titelthema 
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Die Verschleierung dor Frau hat Zukunft: „Wenn man die Art und Weise, wie 
Frauen sich kleiden, kontrolliert, kontrolliert man die zukünftigen Generatio- 


nen.“ 


dabei faktisch um die „Islamisierung der 
sozialen Dienste“, so der Vorsitzende der 
ägpytischen Linken, Rifat alSaid. Kein 
Wunder also, dass die vormals doch re- 
äuyplische Ge 
einen Prozess der schleichenden Islami- 


lativ_ liberale lschaft 


sierung erfährt - und dass die Muslimbru- 
derschafl bei den ersten freien Wahlen 
einen derart großen Sieg feiern konnte. 
Das ist schon mit Blick auf die Lage im 
Land am Nil, insbesondere auf die Rechte 
der Frauen und die Menscl 
Allgemeinen, nicht begrüßenswert. Tat- 
sächlich aber gehen die Ambitionen der 
Bruderschaft längst weit über ihr Ur- 
sprungsland hinaus. 


rechte im 


Ein politisches System nach 
Vorbild des Wahhabismus 


Insbesondere auf Europa haben die Fun- 
damentalisten ein Auge geworfen. Und 
niemand führt das deutlicher, gleichwohl 
glaubhafter vor, als Mahdi Akef, der ge- 
genwärtige Anführer der Muslimbruder- 
schaft, dessen Aussagen im politisch-kor- 
rekten Deutschland vielen Bürgern wie 
düstere Prophezeiungen und islamophobe 
Übertreibungen aus rechtspopulistischen 
flden erscheinen würden. Auf die 


, was die Ziel 


seiner Organisation 
Akef im Film unmissver- 


ständlich: „Die  Muslimbruderschaft 
träumt davon, den rein islamischen Staat 
zu gründen.“ Und mit Blick auf Europa 
stellt Akef fest: „Das Projekt, dass die 
Muslimbruderschal für Europa hat, ist 
diese Religion dort einzuführen.“ Doch 
spätestens im Falle der Muslimbruder- 
schaft rund um Mahdi Akef stcht außer 
Frage, dass mit „dem Islam“ längst nicht 
nur eine spirituelle Religion gerneint ist, 
sondern vielmehr ein politisches System 
nach Vorbild des saudi-arabischen Wah- 
habismus, das unter anderem die Scharia 
als götliche Rechtsnorm definiert und 
Menschen je nach Geschlecht und Religi- 
onszugehörigkeit unterschiedliche Wor- 
igkeit und Rechte zuspricht. 


Deutlich wird dies, als Akef im Film 
auf den Konflikt zwischen der Genfer 
Menschenrechiskonvention und der Scha- 
vin-konformen Erklärung 
Menschenrechte angesprochen wird: „Die 
islamischen Menschenrechte sind viel 
tiefgründiger als das, was wir der UN- 
Menschenrechtscharta entnehmen. kön- 


Kairoer der 


nen. Die leizie ist eine Erklärung mit 
vielen Unwahrheiten. Die Muslimbruder- 
schaft und der Islam sind viel fortschritli- 
cher. Diese Religion ist es, welche einer 
Person solch hochgradigen Schutz. gc- 
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währt. Es gibt keine andere Erklärung, 
weder die der UN noch andere, welche so 
umfassend sind wie die des Islam. Die 
UN-Charta gewährt Ehebruch und Homo- 
sexualitä, ee. Und du fragst mich über 
Menschenrechte?“ Freilich ist die „Per- 
son“, von der Mahdi Akef redet und die in 
den islamischen Menschenrechten „solch 
hochgradigen Schutz“ erfährt, niemand 
geringeres als der (nach fundamental-reli- 
giö- sen Maximen) rechtschaffende, mus- 
limische Mann. Alle anderen Menschen 
sind nach diesem Rechtsempfinden dem 
Greuel der Scharia quasi schutzlos. 
ausgeliefert, dokumentiert in eben 
jener Kairoer Erklärung der Men- 
schenrechte. In ihr zeigt sich, welch 
bedrohliche Form des Faschismus. 
dieser Auslegung des Islam  inne- 
wohnt. 


„Rom, Italien 
und Europa zu besiegen ...“ 


Der Film führt darüber hinaus ge- 
nauso deutlich vor, wie es der Muslimbru- 
derschaft gelingt, ihre wahren Ziele einer 
primitiven, archaischen  Gesellschafts- 
form hinter einem undurchschaubaren 
Diekicht aus Lügen und Tricksereien zu 
verbergen. Und genau darauf scheinen 
westliche Politiker und Medienmacher 
hereinzufallen. Das wiederum ist aller- 
dings längst nicht nur das Verdienst der 
Bruderschaft, Vielmehr trägt auch der 
Westen selbst zur Gefährdung seiner frei- 
heitlich-demokratischen Gesellschaften 
bei, indem er krampfhaft die Augen vor 
dieser existenziellen Bedrohung 
schließt. Das ist umso verwunderlicher 
angesichts der Tatsache, dass in arabi- 
schen Medien längst offen thematisiert 
wird, was die Ziele der Muslimbruder- 
schaft (und anderer fundamental-islami- 
scher Bewegungen) für Europa sind: die 
angfristige Machtübernahme mittels des 
so genannten Geburtendjihad. So wird 
gleich eingangs im Film eine Internetbot- 
schaft von einem weiteren Kopf der Mus- 
limbruderschaft, Scheich Yusuf alQara- 
dawi, eingespielt, in der er sagt: „Rom, 
alien und Europa zu besiegen bedeutet, 
dass der Islam nach Europa zurückkehren 
wird. Muss denn dieser Sieg unbedingt 
durch Krieg errungen werden? Nein, es 
ist möglich, auf friedliche Weise zu sie- 
gen. Dieser friedliche Sieg hat seinen Ur- 


‚Ägypten, Universität Kairo, 2012. 


sprung in dieser Religion. Deshalb glaube 
ich, dass der Islam Europa ohne Gewalt 
anzuwenden erobem wird.“ Im Film ver- 
deutlicht der Tunesier Lafif Lakhdar, eine 
Schlüsselfigur der arabischen Linken, die 
bedrohlichen Worte von Scheich Yusuf al- 
Qaradawi: „Die Muslimbruderschaft hegt 
eine Vision. Sie glauben, dass sie in 50 
oder vielleicht schon in 40 Jahren Europa 
beherrschen werden. Denn die Nichtmus- 
lime haben nicht so viele Kinder wie sie. 
Sie werden also eine Mehrheit sein und 
Europa beherrschen. Und Europa wird ein 
muslimischer Kontinent.“ Davon seien sie 
überzeugt 


Doch auf den demografischen Wandel 
allein scheint sich die Muslimbruder- 
schaft nicht zu verlassen, wie der Insider 
Dr. Kamel AlNajjar, ein chemaliges Mit- 
lied der Organisation, verdeutlicht. Als 
„Abtrünniger“ ist AlNajjar untergetaucht 
und will im Film unerkannt bleiben, da es 
Morddrohungen der Islamisten gegen ihn 
gibt. Er berichtet aus dem innersten Kreis 
der Bruderschaft, dass sie mittlerweile 
Zweigstellen in beinahe allen Ländern der 
Welt habe und stets versuchen würde, die 
Leute mit ihrem sozialen Ansatz zu täu- 
schen. So sei es ihnen gelungen, „viele 


westliche Politiker hinters Licht zu füh- 
ten“, Ihr einziges Ziel sei es jedoch, „die 
Welt durch den Islam zu beherrschen und 
islamische Regimes weltweit aufzubau- 
en“, Dazu bediene sich die Bruderschaft 
einer Vielzahl von Organisationen, um die 
Bürger in westlichen Ländem zu verwir- 
ten. „Sie formen nicht nur eine oder zwei 
Organisationen, sondern fünf, sechs, sie- 
ben, mit demselben Ziel“, so AlNajjar 
Und weiter: „Durch diese Organisationen 
beeinflussen sie dann die Politik in diesen 
westlichen Ländern. Sie benutzen Demo- 
kratie als Vehikel, um 
ihre Ziele zu erreichen. 
Und dann verbieten sie 
die anderen Parteien.“ 


Nicht nur die Mus- 
imbrüder, 
viele Menschen in der 


sondern 


arabischen Welt schei- 
nen mittlerweile davon 
überzeugt zu sein, dass 
der Islam auf diese 
Weise schleichend die Macht im Westen 
übernehmen kann. Im Film wird eine 
Szene eingespielt, die „EmriTV“ (der 
Fernschsender des Middle East Media 
Research Institute) dokumentiert hat. 
Darin sagt der Studiogast in einer of- 
fenbar ägyptischen Fernsehsendung mit 
Blick auf die demografische Entwicklung 
in Europa: „Das wichtigste ist, dass 25 bis 
30 Millionen Muslime in Europa leben. 
Diese Zahl hat viele Konsequenzen.“ Auf 
Nachfrage des Reporters verdeutlicht der 
Studiogast mit hämischem Grinsen: „Die 
Muslime haben viel mehr Kinder als die 
Europäer, Dies bedeutet, dass die Mus- 
lime in 20 Jahren eine Mehrheit sein wer- 
den. Und dies wird einen großen Einfluss 
auf die Regierungen haben.“ 


Islamisierung und Geburtendjihad, 
hierzulande dargestellt als wehbildliche 
Spinnereien einer tendenziell fremden- 
feindlichen Strömung, werden also dort, 
im Mutterland der Muslimbruderschaft, 
längst offen im Fernschen diskutiert. Und 
bezeichnenderweise sind es vor allem die 
aufgeklärten, säkularen und liberalen 
Muslime wie hierzulande Necla Kelck, 
die nicht müde werden, vor den Gefahren 
dieser Entwicklung zu warnen, selbst 
wenn das für viele von ihnen echte Ge- 
führen für Leib und Leben mit sich bringt. 


Auch das ist im Film auf gespenstige 
Weise dokumentiert, denn fast jeder, der 
sich dort kritisch über die Muslimbruder- 
schaft äußert, wurde bereits mit dem Tode 
bedroht. Vielleicht ist genau das die 
simple Wahrheit, die den krassen Wider- 
spruch zwischen hiesiger medialer Dar- 
stellung und den offenkundigen Zi 
fündamental-islamischer Organisationen 
wie der Muslimbruderschaft erklärt: Er- 
eignisse wie die Veröffentlichung der Mo- 
hammed-Karrikaturen in der dänischen 
Zeitung „Jyllands Posten“ haben den 
Schreiberlingen vorgeführt, dass die Isla- 
misten bereit sind, ihre archaische Vor- 
stellung von einer Gesellschaft, insbeson- 
dere das nach ihrem Verständnis Gott- 
gegebene Recht, nicht kritisiert zu wer- 
den, mit allen Mitteln bis hin zu Mord und 
Totschlag durchzusetzen. Ist es vielleicht 
so einfach? Ist cs die blanke Angst, die 
ganze Zeitungsredaktionen und Regie- 
rungsparteien dazu verführt, vor dieser 
essenziellen Bedrohung für Demokratie 
und Freiheit die Augen zu verschließen? 


Die Möglichkeit 
ihrer Selbstzerstörung 


Nicht alle Muslime teilen die Ziele der 
Muslimbruderschaft. Auch das wird im 
deutlich. Im Gegenteil: 
viele Menschen im islamischen Kultur- 
kreis haben längst einen Weg zu ihrer Re- 
ligion gefunden, der dem säkularen Um- 
gang der meisten Christen mit ihrem 
Glauben sehr ähnlich ist. Dach dass ge- 
rade diese Muslime insbesondere in 
Deutschland nicht zu Wort kommen, wäh- 
rend  fündamental-eligiöse Organisa- 
ionen hofiert und gefördert werden, ist in 
einer Kette voller Widersprüchlichkeiten 
vielleicht noch das Unfassbarste. Demo- 
kratie beinhalte die Möglichkeit ihrer 
Selbstzerstörung, stellt der Sprecher im 
Film völlig zu recht fest. Die Islamisten 
hätten diesen Punkt erkannt. Und ein 


Film mehr als 


Deutscher namens Adolf Hitler lic 


letzten Jahrhundert eine historische Blau- 
pause dafür, wie Demokratien aus sich 
selbst heraus in ihr abartiges Gegenteil 
verwandelt werden können. Zwar ist das 
deutsche Grundgesetz unter dem Ein- 
druck der Machtübernahme durch die Na- 
ionalsozialisten weit stabiler konstruiert 
als die Weimarer Verfassung. Richtet sich 
‚jedoch mit der Demografie das grundle- 


Von wegen „arabischer Frühling’ 


Manche Muslime streben nach der Weltherrschaft des Islam. Aber nicht alle: 
„Viele Menschen im islamischen Kulturkreis haben längst einen Weg zu ihrer 
Religion gefunden, der dem säkularen Umgang der meisten Christen mit ihrem 


Glauben sehr ähnlich ist.“ 


genste aller demokratischen Prinzipien, 
nämlich das Mehrheitsprinzip, gegen sie 
selbst, ist die Demokratie hoffnungslos 
verloren, ganz gleich wie gut und stabil 
sie konstitutiv abgesichert wurde, 


Am Ende des Films kommt noch 
einmal der Anführer der ägyptischen Lin- 
ken, Rifat alSaid, zu Wort und berichtet 
von einem Gespräch mit dem Anführer 
der Muslimbruderschaf, Mahdi Akef 
Die Muslimbruderschaft werde niemals 
das Land regieren, sagte alSaid zu Akef. 
Der antwortete darauf: „Du bist naiv, ich 
will kein Führer sein. Aber wenn alle 
Frauen einen Hijab und alle Männer einen 


Bart tragen, werden sie mich anflchen, sie 
zu führen.“ Noch wäre es möglich, diese 
historische Bedrohung auf demokrati- 
schem Wege abzuwenden. Nötig dazu 
wäre jedoch, dass sie überhaupt orst 
einmal wahrgenommen und Ihematisiert 
wird. So lange das jedoch in führenden 
Medien nicht geschieht und die Mahner 
der Islamisierung gar noch als Extre- 
misten diffamiert werden, so lange er- 
scheint die grundlegende Frage am Ende 
des Films auf traurige Weise mehr als be- 
rechtigt: 


Sind wir überhaupt noch bereit, unsere 
Freiheit zu verteidigen? - 


Muslimisches Russtand? 


Krawalle in Moskau nach der Ermordung eines Russen durch 


inen musli» 


mischen Aserbaidschaner: „Russland durchläuft eine religiöse Umgestal- 
tung, die für die internationale Gemeinschaft noch größere Folgen haben 
wird als der Zusammenbruch der Sowjetunion.“ 


Muslimisches 
Russland? 


Die Deutschen reagieren auf die Kriminalität von Ausländern mit Geduld. 
Die Russen mit Bürgerkrieg. Aber auch sie verlieren ihr Land in den Kreißsälen. 


von Daniel Pipes 


Als der ethnische Russe Igor 
Schischerbakow (25) am 10. Ok- 
ober 2013 offenbar von einem Muslim 
aus Aserbaidschan erstochen wurde, 
führte das in Moskau zu Unruhen, die 
sich gegen Migranten richteten, zu Van- 
dalismus und Übergriffen sowie der Ver- 
haftung von 1.200 Personen. Der Mord 
brachte starke Spannungen im russischen 
politischen Leben zum Vorschein. 


Ethnische Muslime machen nicht nur 
21 bis 23 Millionen der russischen Ge- 
samtbevölkerung von 144 Millionen 
(oder 15 Prozent) aus, ihr Anteil ist au- 
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Berdem stark im Steigen begriffen. Die 
von Alkoholismus heimgesuchten cthni- 
schen Russen haben europäische Gebur- 
tenraten und afrikanische Sterberat 
Frauen bekommen im Schnitt 1,4 Kinder 
Männer werden durchschnittlich 60 Jahre 
alt. In Moskau bekommen. christliche 
Frauen durchschnittlich 1,1 Kind. 


Im Gegensatz dazu gebären muslimi- 
sche Frauen durchschnitlich 2,3 Kinder 
und haben weniger Abtreibungen als ihre 
russischen Gegenüber. In Moskau haben 
tatarische Frauen 6 Kinder; tschetscheni- 
sche und inguschetische Frauen bringen 
10 aufdie Welt. Zusätzlich sind rund 3 bis 
4 Millionen Muslime aus Republiken der 
ehemaligen UdSSR nach Russland gezo- 


gen, hauptsächlich aus Aserbaidschan und 
Kasachstan; zudem konvertieren einige 
ethnische Russen zum Islam. 


Weniger Christen, 
mehr Muslime 


Diese Trends führen zu einer mit 0,6 Pro- 
zent pro Jahr abnehmenden Zahl von 
Christen, wobei die Muslime in dem- 
selben Maße zunehmen, was im Lauf der 
Zeit dramatische Folgen haben wird. Ei- 
nige Analysten schen voraus, dass. die 
Muslime im einundzwanzigsten Jahrhun- 
dert zur Mehrheit werden - eine demogra- 
fische Revolution, die den Charakter des 
Landes fundamental verändern würde. 
Paul Goble, Experte für russische Min- 
derheiten, kommt zu dem Schluss; „Russ- 
land durchläuft eine religiöse Umgestal- 
tung, die für die internationale Ge- 
meinschaft noch größere Folgen haben 
wird als der Zusammenbruch der Sowjet- 
union.“ Ein von ihm zitierter russischer 
Kommentator sieht eine Moschee auf 
dem Roten Platz in Moskau stehen. Die 
oberflächliche Annahme, Moskau sei und 
bleibe westlich orientiert, „gilt nicht 
mehr“, argumentiert er, Insbesondere sagt 
er voraus, dass der Anstieg des muslimi- 
schen Bevölkerungsanteils „einen tief- 
greifenden Einfluss auf die russische Au- 
Benpolitik haben wird“ 


Innerhalb weniger Jahre werden Mus- 
lime die Hälfte der Wehrpflichtigen in der 
tussischen Armee stellen. Joseph A, DIA- 
gostino vom Population Research Insti- 
tute fragt: „Wird ein solches Militär ange- 
sichts der Wut, die viele einheimische 


Muslime gegenüber den russischen Mi- 
Iitärtaktivitäten in der muslimischen Re- 
gion von Tschetschenien empfinden, ef- 
{ektiv. arbeiten? Was ist, wenn andere 
muslimische Regionen - von denen einige 
riesige Ölvorkommen haben - gegen 
Moskau rebellieren? Werden muslimische 
Soldaten kämpfen und töten, damit sie 
Teil von Mütterchen Russland bleiben?“ 


Russlands zunehmend selbstbewusste 
Muslime, die unter den 182 eihnischen 
Gruppen immerhin 57 stellen, haben an- 
gefangen, die Formulierung von einem 
„muslimischen Russland“ zu benutzen, 
um ihre Ambitionen zu signalisieren. 
Nach Angaben des muslimischen Ana- 
Iysten Danijal Issajew bestätigt dieser Be- 
griff, dass der Islam „ein unverzichtbarer 
Bestandteil Russlands“ ist und dass 
„Russland als Staat und Zivilisation nicht 
ohne den Islam und die Muslime bestehen 
könnte“, Er vermerkt, dass Muslime in 
weiten Teilen des Territoriums, das heute 
Russland ist, schon vor den ethnischen 
Russen lebten. Zu seinen pauschalen Be- 
hauptungen über Muslime gehört die 
Übertreibung, dass sie entscheidende 
Leistungen zu Russlands Kultur und 
seinen militärischen Siegen beitrugen, 

Solches Gerede lässt ethnische Russen 
wegen der Bevölkerungsabnahme des 
Landes von jährlich mindestens 700,000 
Menschen schaudern. 


‚Appeasement-Pol 
gescheitert 


Der Kreml hat auf dieses Thema auf wi 
dersprüchliche Weise reagiert. Der dama- 


Moskauer Straßenbild im 
Jahr 2014. Die russische 


Muslime aus Republiken 
der ehemaligen UdSSR 
nach Russland gezogen.“ 


Immer we- 
niger Russen 
marschieren 
in diesen Uni- 
formen: 
„Werden 
muslimische 
Soldaten 
‚kämpfen und 
töten, damit 
sie Teil von 
Mütterchen 
Russland 
bleiben?“ 


lige Präsident Dimitry Medwedjew ver- 
suchte es 2009 mit Appeasement, indem 
er die Bedeutung des Islam für Russland 
betonte und feststellte: „Muslimische 
Stiungen tragen einen bedeutenden Bei- 
rag zur Förderung des Friedens in der 
Gesellschaft bei, bieten vielen Menschen 
spiriwelle und moralische Bindung und 
bekämpfen Extremismus und Fremden- 
feindlichkeit.“ Er verkündete außerdem, 
dass Russland infolge seiner großen mus- 
limischen Bevölkerung „nicht nach 
Freundschaft mit der muslimischen Welt 
streben muss: Unser Land ist ein organi- 
scher Bestandteil dieser Welt“ 


Doch Ilan Berman vom American For- 
eian Policy Council stellt heraus: „Der 
Kreml hat seine muslimische Minderheit 
diskriminiert und das Aufkommen zerstö- 
rerischer Fremdenfeindlichkeit ignoriert 


Hauptstadt verändert 
h. Seit dam Endo der 
Sowjetunion „... sind 
rund 3 bis 4 Millionen 


Musimisches Russtand? (ygleltüriand 


ihr sogar Vorschub geleistet). Das hat bei 
‚Russlands Muslimen Feindseligkeit und 
Entfremdung erzeugt - Gefühle, die radi- 
kal-islamische Gruppen nur allzu gerne 
ausgenutzt haben.“ Fügt man dies den is- 
lamischen _ Vorherrschafiseinstellungen 
hinzu, ergibt das eine zunehmend unru- 
hige muslimische Minderheit. 


Diskussionen über den Islam in Europa 
tendieren dazu, sich auf Orte wie Groß- 
britannien und Schweden zu konzentrie- 
ten, aber Russland - das Land mit der so- 
wohl relativ als auch in absoluten Zahlen 
größten muslimischen Gemeinschaft - ist 
der wichtigste Ort, den man beobachten 
sollte, Der gegen Migranten gerichteten 
Gewalt im Oktober letzten Jahres werden 


mit Sicherheit weit schlimmere Probleme 


folgen. " 


Die Basilius-Kathedrale, ein Symbol des orthodox-christlichen Moskau. 
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NSA, „NSU und das Treiben der Schlapphüte 


NSA, „NSU“ und das 
Treiben der Schlapphüte 


von Alfred Dagenbach 


„Ein paar Agenten der Gedankenpo- 
lizei bewegten sich ständig unter ih- 
nen, streuten falsche Gerüchte aus und 
notierten und eliminierten die wenigen In- 
dividuen, die man als mögliche Gefahr 
betrachtete; aber cs wurden keinerlei Ver- 
suche unternommen, die Proles mit der 
Ideologie der Partei zu indoktrinieren. Es 
war nicht wünschenswert, daß die Proles 
eine starke politische Überzeugung hatten 
schreibt im Jahr 1948 George Orwell 
in seinem Bestseller „1984“ als Resümee 
auf den Ausgang des Zweiten Weltkrieges 
und der damit geschaffenen neue Welt- 
ordnung. 


Und weiter heißt es in dem Büchlein 
ein paar Seiten weiter: „.. Sogar wenn cs 
allein ist, kann es nicht sicher sein, daß es 
wirklich allein ist. Wo es auch sein mag, 
ob es schläft oder wacht, arbeitet oder 
ausruht, im Bad oder im Bett liegt, es 
kann ohne Vorwarnung und ohne sein 
Wissen überwacht werden. Nichts, was es 
tut, ist gleichgültig. Seine Freundschaften, 
seine Zerstreuungen, sein Verhalten ge- 
genüber Frau und Kindern, sein Gesichts- 
ausdruck, wenn es allein ist, die Worte, 
die es im Schlaf murmelt, sogar seine ty- 
pischen Körperbewegungen, alles wird 
mißtrauisch geprüft.“ 


Seine Romanfiguren versteckten sich 
in vermeintlich abhörsicheren Ecken, um 
ihre Gespräche vor den überall ange- 
brachten Lauschgeräten zu verbergen. 


Darüber sind wir heute schon lange 
hinweg und schon viel weiter 


Niemand braucht sich mehr zu ver- 
stecken und sich darüber Gedanken ma- 
chen, wie er dem Großen Bruder alles 
Persönliche und vor allem seine Sicht der 
Dinge mitteilen kann. 


Längst braucht er dank der technischen 
Hochleistungen unserer schon 30 Jahre 


ig Brother ist watching you“: Wie viel Staatsräs 


;on verträgt die Demokratie? 


wurde im April 2007 auf der Heil- 
bronner Theresienwiese ermordet. 
Das Interesse der Ermittler an der 
‚Aufklärung der Tat scheint sich in 
Grenzen zu halten: „Im Schreddern 
und Löschen von Daten ist man in 
Kreisen der Inneren Sicherheit be- 
kanntlich nicht ganz ungeübt. 


nach 1984 fortgeschrittenen Zeit nicht 
einmal mehr sein Telefon einzuschalten, 
um alle, die „von Amts wegen“ den K: 
feeplausch oder das Geschäfiliche am 
Schreibtisch interessiert, mithören zu las- 
sen. 


Möglichkeiten moderner 
Überwachungstechnik 


Das Beitgeflüster gehört genauso dazu 
wie das Surfverhalten am Computer. Und 
das vermeintlich abhörsichere mobile Te- 
1efon liefert ungewollt auch noch die In- 
formation, wo wir uns gerade befinden. 
Es bedarf also nicht mehr des Senders 
„Radio Norddeich“, der bis in die Mer 
Jahre über Kurzwelle die intimsten Tele- 
fongespräche, in denen sich Verliebte auf 
hoher See mit ihren Angebetenen an Land 
unterhielten, im Klartext alle Funker mit- 
hören ließ, 


Deshalb erstaunt es doch, weshalb nun 
die Aufregung um die Abhörmethoden 
des amerikanischen NSA und des briti- 
schen Geheimdienstes GCHQ („Code- 
‚name Tempora“) derart hohe politische 
Wellen schlägt. Längst ist doch bekannt, 
daß jedes Telefongespräch, jede eMail 
und jedes Fax auf Tausende „gefährliche“ 
Schlagworte durchsucht, dann von un- 
seren angeblich nur der Sicherheit die- 
nenden „Diensten“ sofort mitgeschnitten 
wird und nicht nur Google und Facebook 
von solche Diensten profitieren. 


Jeder Brief kann, ohne ihn zu öffnen, 
gelesen werden. 


Geheuchelte Empörung 


Man sollte es nicht glauben, daß unsere 
„politische Klasse", nachdem ihre Reprä- 
sentanten - voran die Kanzlerin - selbst 
betroffen sind, nun so tun, als hätten sie 
noch nie etwas von Echolon und anderen 
Spionagenetzen gehört und jetzt auf große 
‚Empörung machen. 


Deren panische Angst rührt wohl da- 
"her, daß man nicht weiß, was der „Whist- 
Neblower“ Edward Joseph Snowden tröpf- 
chenweise morgen über ihre Freunde 
selbst noch Skandalöses heraus läßt, auch 
über die Zusammenarbeit deutscher mit 
den „befreundeten Diensten“ 


Denn ganz abgesehen von den „nicht 
befreundeten“ Diensten des chemaligen 
Ostblocks bis in den Nahen Osten ver- 
halten sich doch die eigenen Dienste 
gegen Bürger des eigenen Landes auch 
nicht viel besser, 


Dazu schwafelt man davon, der Bürger 
sollte seine Mitteilungen und Gespräche 
verschlüsseln und suggeriert damit eine 
vermeintliche Sicherheit, die man selbst 
mit einem BKA-Trojaner untergräbt, 


Viele wissen nicht, daß alle Verschlüs- 
selungsprogramme nur bis zu einer sol- 
chen „Tiefe" zugelassen sind, wie deren 
Code von den sie genehmigenden „Be- 
hörden“ geknackt werden kann - es also 
aus Sicherheitsgründen völlig zwecklos 
ist, gegenüber staatlichen Abhördiensten 
zu verschlüsseln. 


Ansonsten geht man ja mit dem 
Treiben dieser „Dienste“ recht großzügig 
um - vor allem, wenn es politisch oppor- 


tunen Zwecken dient. Die Aufregung hält 
sich. nämli 
nannten „politischen Klasse“ in Grenzen, 
wenn man im zum Volkssport geworde- 
nen, bis zur Hysterie ausartenden „Kampf 
gegen Rechts“ alle Erwartungen an den 
Rechtsstaat vergißt, für die man im linken 
und halblinken Spektrum auf die Barri- 
kaden ginge. 


bei derselben selbster- 


Da wird zwar nun in Sachen „NSU* 
(eine Bezeichnung, die der einst weltbe 
rühmten renommierten Auto- und Motor- 
radmarke Hohn spricht) auf der Heil- 
bronner Theresienwiese, bekanntlich der 
Tatorı des Mordanschlags auf Michele 
Kiesewetter und ihren Kollegen Martin 
A., eine Riesendemo der Ultralinken mit 
der Forderung, den Verfassungsschutz ab- 
zuschaffen, durchgeführt. Doch dabei 
geht es nicht um die rechtsstaatlich sau- 
bere Aufklärung der sogenannten Neona- 
zi-Morde des beschuldigten „Zwickauer 
Trios“ und erst recht nicht darum, den 
überhaupt nicht in das Gesamtbild pas- 
senden Mord an der jungen Polizistin auf- 
zuklären. 


Vielmehr nimmt man die in der Tat 
höchst merkwürdigen Vorgänge um die 
deutschen Sicherheitsdienste - vom Bun- 
deskriminalamt bis zu den drei Geheim- 
diensten BND, MAD und besonders den 
Stasi-Pendant „Verfassungsschut 
Visier und benutzt die 


- ins 


schrecklichen 
Taten als Mittel zum Zweck, weil man 
höchst selbst unter Beobachtung mindes- 


tens des letztgenannten steht, 


Vorschub dafür leisten aber die Dienste 
selbst, 
wenig bis höchstens recht einseitige in- 
igative Rolle zukommt, 


wobei auch den Medien eine 


Das Schweigen der 
Massenmedien 


Wenn man dazuhin das breit angelegte 
Schweigen deutscher Medien zum pa- 
rallel zum Münchner Indizienprozeß 
gegen die schweigende Mitverdächtige 
Beate Zschäpe in Luxemburg laufenden 
Bombenleger-Prozeß feststellen muß, und 
nicht schon Fälle aufgedeckter Zusam- 
menarbeit von Journalisten mit Geheim- 
diensten aller Coulcur bekannt geworden 
wären, könnte man durchaus auf den Ver- 
dacht eines gelungenen Zusammenspiels - 
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„Sogar wenn es allein ist, kann es nicht sicher sein, daß es wirklich allein ist. 
Wo es auch sein mag, ob es schläft oder wacht, arbeitet oder ausruht, im Bad 
oder im Bett liegt, es kann ohne Vorwarnung und ohne sein Wissen überwacht 


werden.“ 


vielleicht sogar gegen Begünstigung - 
kommen. Kaum nachgefragt und nachg, 


bohrt wird nämlich die Rolle der 
„Dienste“ bei der Aufklärung des $: 
verhaltes, wenn immer wieder ein als 


„Versagen“ dargestelltes Verhalten an das 
Licht kommt, das alles andere als ruhm- 
reich zu bezeichnen ist, dazu aber besten- 


falls 


halbseidene Dementis verbreitet 


werden. Das beginnt beim unmittelbar 
nach der „Aufklärung“ der Morde er- 
folgten Schreddern von Akten bis zu be- 
kannt gewordenen gut bezahlten Spitzel- 
diensten für den Verfassungsschutz aus 
dem rechtsextremen Umfeld, 


‚Auch das Bekanntwerden der Anwe- 
senheit des als „Kleiner Adolf“ bezeich- 
neten Verfassungsschützers Andreas T 
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beim Kasseler Mord an 
Halit Yozgat, zu dem 
dann das hessische In- 
nenministerium bis heute 
mit Informationen knau- 
sert und laut „Welt“ vom 
22.10.13 auch die Bun- 
desanwaltschat die be- 
teiligten Anwälte 
„manche Akten nur bei 
sich im Hause einsehen“ 
läßt, wirft kein gutes 
Licht auf die beteiligten 
Behörden. Interessanter 
Weise kommt neuerdings 
auch ans Licht, daß man 
einen „stark verkohlten“ 
(9 Stadtplan von Kassel 
mit handschrifllichen 
Markierungen und No- 
tizen gefunden hat, auf 
dem zehn Orte markiert 
wurden, von denen die 
Nebenklägeranwälte 
einer Hamburger Kanzlei 
herausgefunden haben, 
„dass alle bis auf eine 
Markierung auf den tägli- 
chen Fahrtrouten von. 


Andreas T, zu finden Er 
sind“, L 


Ohnchin grenzt es an ein Wunder, was 
man nach stundenlangem Feuer aus dem 
Brandschutt in Zwickau noch so alles aus 
absolut feuerfestem Material gefunden zu 
haben scheint und es einer staunendenden 
Öffentlichkeit präsentiert. Auch voll- 
brachte es Zschäpe offenbar, Bekennervi- 
deos noch selbst in Briefkästen zu legen, 
als sie längst Schutz bei der Polizei (wa- 
rum wohl?) gesucht und sich gestellt 
hatte, Meldungen zufolge soll cs da auch 
Telefonate aus dem sächsischen Innenmi- 
nisterium unmittelbar nach der Explosion 
der Wohnung in Zwickau mit ihr gegeben 
haben, 


Ungereimtheiten 
beim Mordfall Kiesewetter 


So bleiben nicht nur diese als mehr als 
„seltsam“ einzustufenden Vorgänge, son- 
dern auch jener im Heilbronner Mordfall 
an der jungen Polizistin Michele Kiese- 
wetter im dubiosen Dämmerlicht. In vo- 
rauseilendem Gehorsam beeilte sich näm- 
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Business-Look 
vor Gericht Sie 
lächelt und wurie / 


So schlagzeilte die „Bild“-Zeitung im Mai 2013 zu Beginn des NSU-Prozesses 
in München: „Wenn man dazuhin das breit angelegte Schweigen deutscher 
Medien zum parallel zum Münchner Indizienprozeß gegen die schweigende 
Mitverdächtige Beate Zschäpe in Luxemburg laufenden Bombenleger-Prozeß 
feststellen muß, und nicht schon Fälle aufgedeckter Zusammenarbeit von 
Journalisten mit Geheimdiensten aller Couleur bekannt geworden wären, 
könnte man durchaus auf den Verdacht eines gelungenen Zusammenspiels - 
vielleicht sogar gegen Begünstigung - kommen.“ 


lich der Heilbronner Oberbürgermeister 
Helmut Himmelsbach, zusammen mit an- 
deren Städten, per Gedenktafel die 
Schuldfrage vorab zu klären. 


Er hat sich nicht gefragt, wie es wohl 
kommen konnte, daß in Heilbronn ganz 
im Gegensatz zu sonstigen Polizisten- 
morden am Todestag des 25. April 2007 
eine Polizeiaktion ungeahnten Ausmaßes 
in Gang gesetzt wurde - von einer 
‚Zwickauer Terrorzelle“ war zu diesem 
Zeitpunkt nichts bekannt. 


Tatsächlich liegt es nahe, daß der Mord 
an Michöle Kiesewetter einen ganz an- 


deren Hintergrund haben könnte. Zu 
diesem Eindruck trägt nicht nur die selt- 
same Suche nach einem „Phantom“ und 
die offensichtlich nicht umfassend kor- 
tekte Unterrichtung der Öffentlichkeit, 
sondern unter anderem auch die Meldung 
des „Stern“ im November 2011 bei, es 
liege ein Dokument vor, nach dem Be- 
amte des Verfassungsschutzes gemeinsam 
mit Agenten des US-amerikanischen 
CIA-Geheimdienstes anläßlich einer Ter- 
roristenfahndung „zufällig“ Zeugen des 
Mordes geworden seien, der von ihnen als 
eine „Schießerei zwischen Polizisten und 
Rechtsextremisten“ gewertet worden sei - 


was natürlich prompt wachsweich und 
von Amts wegen dementiert wurde, 


Kolportiert wird dabei auch eine Ver- 
bindung im Zusammenhang mit der isla- 
mistischen „Sauerland-Gruppe“, in der 
ein gewisser Mevlüt K., V-Mann der CIA 
und des türkischen Geheimdienstes MIT, 
eine Rolle spielen soll, 


Allen Dementis zum Trotz muß aber 
am Tag des Polizistenmordes doch eine 
Aktion des  baden-württembergischen 
Verfassungsschutzes in Heilbronn stattge- 
fünden haben. Ein Mitarbeiter wollte sich 
an diesem 25. April 2007 dort mit einem 
Islamisten treffen, angeblich, um diesen 
als Informanten für den Spitzeldienst zu 
gewinnen. 


Andererseits wird behauptet, es habe 
sich um einen Anwerbeversuch. einer 
„hochrangigen Zielperson aus dem Be- 
reich des Rechtsextremismus“ gehandelt 
Auch hierzu wurde die zugehörige Akte 
offenbar im Frühsommer 2012 vernichtet 
- honi soit qui mal y pense, 


Doch damit ist noch lange nicht genug: 
Geheime Phantombilder 


Im Mai 2013 wurde bekannt, dass das ba- 
den-württembergische Landesamt für 
Verfassungsschutz durch die Informantin 
Petra $., mit Tarnnamen „Krokus“, Hin- 
weise auf Rechtsextremisten bekommen 
haben soll, die versucht hätten, Näheres 
über den Gesundheitszustand (und damit 
die Aussagefähigkeit) des schwer ver- 
letzten Kollegen von Michtle Kiesewet- 
ter, Martin A., herauszufinden. Tatsäch- 
lich wurde lange verschwiegen, daß sich 
Martin A. durchaus an Teile des Tather- 
gangs erinnern konnte und sogar Phan- 
tombilder angefertigt wurden, die jedoch 
nie veröffentlicht wurden. 


Auch andere Phantombilder von 
Zeugen gab es gleich Reihenweise, die al- 
lesamt unveröffentlicht blieben. Das 
Problem: Sie zeigen keine Ähnlichkeit 
mit den später als mutmaßliche Täter auf 
ubiose Weise gestorbenen Uwe Mundlos 
und Uwe Bühnhardt. 


Und die Informantin „Krokus“ soll 
sich mit einem weiteren Kenner der 
Szene, Alexander G., in das „sichere“ Ir- 
land abgesetzt haben. Auch soll sich be- 
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Nur ein Zufall? -Der Vorgesetzte von Michöle Kiesewetter war Mitglied des Ku- 
Klux-Klan: „Auch soll eine Thüringer Polizistin, die offenbar Aktivitäten von 
Neonazis gedeckt und unterstützt haben soll, Michele Kiesewetter gekannt ha- 
ben. Sie war mit deren Patanonkel, auch Polizist, befreundet.“ 


reits vor dem Polizistenmord im Sommer 
2003 ein Heilbronner, Torsten O., an 
einen als „Stauffenberg“ geführten pro- 
testantischen Geistlichen aus dem Raum 
Heilbronn mit Informationen über das 
„Zwickauer Trio“ gewandt haben. 


Mit diesen Informationen tauchen wei- 
tere Decknamen wie „Erbse“, „Öttinger“ 
oder „Corelli“ auf, Letzterer auch Mit- 
glied im „Ku-Klux-Klan“ und V-Mann 
des Verfassungsschutzes. 


Daß „am Rande“ seltsame Querverbin- 
dungen immer wieder eine Rolle spielten, 
veranlaßte schließlich den in der Sache 
korrekt Zurückhaltung übenden baden- 
württembergischen _SPD-Innenminister 
Reinhold Gall dazu, eine Ermitlungs- 
gruppe „Umfeld“ einzurichten. Inwieweit 
diese zur Sachaufklärung beitragen kann, 
muß allerdings erfahrungsgemäß noch 
mit Skepsis abgewartet werden, 


Dabei spielt auch eine Rolle, daß im 
Umfeld der getöteten Polizeibeamtin Mit- 
glieder des „Ku-Klux-Klan“ aufgetaucht 
sind, wovon einer der Vorgesetzte von 
Michöle Kiesewetter war. Einer dieser 
Polizisten hatte sich in Heilbronn zur Tat- 


zeit am Bahnhof nahe des Tatortes aufge- 
halten, 


Daß Michöle Kiesewetter auch schon 
als verdeckte Ermittlerin, angeblich im 
Drogenmilicu, eingesetzt war, sollte nicht 
unerwähnt bleiben. Auch soll eine Thü- 
tinger Polizistin, die offenbar Aktivitäten 
von Neonazis gedeckt und unterstützt 
"haben soll, Michele Kiesewetter gekannt 
haben. Sie war mit deren Patenonkel, 
auch Polizist, befreundet. 


Warum starb Florian H.? 


Als höchst dubios ist deshalb auch der 
Tod von Florian H, zu bewerten, der vom 
Landeskriminalamı als Selbstmord darge- 
stellt wird, was von seiner Familie als 
Hohn und unglaubwürdig aufgefasst wor- 
den ist: 


‚Am 16. September 2013 fährt Florian 
IH. von Eppingen (bei Heilbronn) mit dem 
Auto seines Vaters nach Stuttgart, um 
einen Termin um 17 Uhr beim Landeskri- 
minalamt in Stuttgart wahrzunehmen. Er 
legt erst einmal 75 Kilometer zurück, ist 
800 Meter vor dem LKA in Stuttgart, wo 
er eine Aussage machen sollte. Dort 
findet man sein Auto auf der Zufährt zum => 
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Campingplatz des Cannstatter Wasen, 
dem Ort, an dem sich die „Zwickauer Ter- 
rorzelle“ auch schon aufgehalten gchabt 
haben soll. 


Es ist ausgebrannt und seine Leiche 
befand sich offenbar sogar angeschnallt 
darin. 


Die Polizei, die in Baden-Württemberg 
unter derselben Adresse in der Tauben- 
heimstraße 85 residiert, wie auch der Ver- 
fassungsschutz, behaupten, daß sich der 
Junge, fast am Ziel, um 9 Uhr früh aus 
„Liebeskummer“ umgebracht haben soll, 
was seine Familie nicht nachvollzichen 
will 


Florian H, war ein Aussteiger aus der 
rechten Szene und hatte bereits im Januar 
2012 dem LKA gegenüber erklärt, er 
wisse, wer Michöle Kiesewetter umge- 
bracht habe. Die Frage liegt deshalb 
schon auf der Hand, ob hier jemand ein 
Interesse daran hatte, daß zur Schuldfrage 
keine andere Antwort gegeben werden 
darf, 

Dazu fällt auch auf, daß sowohl das im 
ausgebrannten Auto gefundene Mobilte- 
efon als auch ein Laptop als Beweis- 
mittel angeblich nicht ausgewertet 


\l 
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worden sein sollen, da es ja ein Suizid ge- 
wesen sei. Weshalb nahın Florian H. denn 
sein Laptop zu der Vernchmung mit? 
Waren darauf wichtige Beweismittel ge- 
speichert? 


Kein Interesse an 
Beweismitteln 


Im Schreddern und Löschen von Daten ist 
man in Kreisen der Inneren Sicherheit be- 
kanntlich nicht ganz ungeübt. Als die 
tern nach dessen Rückgabe nachfragten, 
warum es keine kriminaltechnische Un- 
tersuchung gab, bekamen sie die norma- 
lerweise jeden kleinen Streifenbeamten 
alarmierende Antwort, cs läge „kein öf- 
fentliches Interesse“ vor. 


„Kein öffentliches Interesse“, heraus- 
zufinden, was Florian H. gewußt haben 
könnte? 


Das alles ist aber für die baden-würt- 
tembergischen _ Landtagsabgeordneten 
kein Grund, einen Untersuchungsai 
schuß einzusetzen, wie es in anderen Län- 
dem, in denen die dem „Zwickauer Trio“ 
Zugerechneten Taten verübt wurden, der 
Fall war oder ist- und die Frage nach dem 
„Warum?“ oder gar „Cui bono?“ bleibt 
weiterhin unbeantwortet, so daß sich jeder 


„Vielleicht würde eine weitere Nachfrage bei der NSA über den NSU zu mehr 
Erhellung führen - oder auch nicht. Schließlich werden dort doch den neu- 
esten Erkenntnissen zufolge alle eMails und Telefone überwacht.“ 


seine eigenen Gedanken darüber machen 
kann. 


Unterdessen geht der Prozeß mit zwei- 
felhaften Indizien vor dem Münchner 
Landgericht weiter 


Dort tauchen plötzlich Zeugen auf, die 
sich zuvor nie gemeldet haben, aber den 
Eindruck verstärken, daß sich die An- 
klage auf recht dünnem Eis bewegt, auch 
wenn es schon so scheint, daß das Urteil 
längst vor Beginn des Prozesses festge- 
standen hat 


Und nicht nur das Schweigen der An- 
geklagten, sondern auch die bisher ge- 
pflegte auffällige Zurückhaltung ihrer An- 
wälte führt immer wieder zu Speku- 
lationen. Sie reichen von einem „Deal“ 
mit der Anklage bis zu einer möglichen 
Verbindung Zschäpes als Informantin des 
Verfassungsschutzes. Es würde daher 
nicht überraschen, wenn eines Tages noch 
Dinge ans Licht kommen würden, die den 
Horizont mit einer ganz anderen als der 
offiziellen Darstellung erweitern 


Vielleicht würde eine weitere Nach- 
frage bei der NSA über den NSU zu mehr 
Erhellung führen - oder auch. nicht. 
Schließlich werden dort doch den neu- 
esten Erkenntnissen zufolge alle «Mails 
und Telefone überwacht. 


Immerhin konnten die US-Spezialisten 
ja auch in Sachen des Mitangeklagten 
Ralf Wohlleben helfen und lieferten dazu 
schon mal eine Daten-DVD. Die Aufnah- 
megeräte reagierten dabei wohl auf das in 
der Adresse „Sekretariat von Dr. Goeb- 
bels“ enthaltene Stichwort. 


Was weiß die NSA? 


Oder sollten etwa andere Abhörprotokolle 
nichts Relevantes und Belastbares. er- 
geben haben? Es ist doch wohl kaum 
nachvollziehbar, daß man dort bei den 
„befreundeten Diensten“ zu Böhnhardt, 
Mundlos und Zschäpe nicht nachgefragt 
haben soll 


Man könnte auch einen „Whistleblo- 
wer“ zu Rate ziehen, 


Was bleibt, ist die Frage, wieviel 
Staatsräson die freiheitlichste Demokratie 
verträgt, die es je auf deutschem Boden 
gab... . 


Grundgesetztreu - 
auch in Sachsen 


pro Deutschland trotzt Diffamierungen 


von Manfred Rouhs 


Im sächsischen Landtag ist ein Ver- 

such der Fraktion Die Linke ge- 
scheitert, die Bürgerbewegung pro 
Deutschland zu diffamieren. Deren Abge- 
ordnete Kerstin Köditz hatte unter der 
Drucksachen-Nummer 5/12849 versucht, 
unsere Bürgerbewegung in die rechte 
Ecke zu stellen. Sie formulierte in einer 
Kleinen Anfrage: 


Welche Erkenntnisse hat die Staatsre- 
gierung zu rechtsextremistischen Posi- 
tionen der Landesgruppe Sachsen von 
Pro Deutschland in deren Programmatik, 
‚Aktionen, Publikationen oder öffentlichen 
Äußerungen von Funktionären oder Kan- 
didaten? 


Für das sächsische Staatsministerium 
des Innern stellte daraufhin Staatsminister 


Hartz IV für 
EU-Ausländer? 


‚Im Rahmen eines beim Europä- 

ischen Gerichtshof anhängigen 
Verfahrens hat die EU-Kommission die 
deutsche Sozialgesetzgebung als rechts- 
widrig bewertet, Brüssel fordert nicht 
‚mehr und nicht weniger als Hartz IV für 
alle erwerbslosen EU-Ausländer, die 
sich in Deutschland aufhslten und 
zwar ausdrücklich auch in den Fällen, in 
denen die betreffenden Personen und 
ihre Familienangehörigen nicht auf Ar- 
beitssuche sind! 

Im Zusammenhang mit der seit 1, Ja- 
nuar 2014 geltenden Freizügigkeitsre- 
gelung für Rumänen und Bulgaren 
‚kommt diese Stellungnahme der wich- 
igsten EU-Institution einem unverhoh- 
lenen Aufruf zur Plünderung der deut- 
schen Sozialkassen gleich. 

Träger der Hartz-IV-Leistungen sind 
die deutschen Kommunen. Wie es um 


Markus Ulbig, sächsischer Staatsmi- 
nister des Innern, hat klargestellt, 
daß pro Deutschland nicht als rechts- 
extrem zu bewerten ist. - Folo: CC-LI- 
zenz, Steffen Prößdorf 


F= 
HARTZ IV 


für alle 


EU-Ausländer 


Bitte fordern Sie diese achtseitige 
Broschüre gegen den Sozialmiß- 
brauch in Deutschland kostenfrei zur 
Massenvetreilung an: pro Deutsch- 
land, Telefon 030 - 66.40 84 14 


Markus Ulbig klar, daß pro Deutschland 
nichts mit dem rechtsextremen Spektrum 
zu tun hat. Er beantwortete die vorstehend 
zitierte Frage wie folgt 


Weder die Partei /pro Deutschland‘ 
noch deren Landesgruppe Sachsen sind 
Beobachtungsobjekte des LIV (= Lan- 
desamt für Verfassungsschutz) Sachsen. 
Dem LfV Sachsen liegen hinsichtlich der 
Partei. pro Deutschland oder deren Lan- 
desgruppe Sachsen keine Erkenntnisse 
über tatsächliche Anhaltspunkte für exire- 
mistische Bestrebungen vor. 


Dazu erklärt der Vorsitzende der Bür- 
gerbewegung pro Deutschland, Manfred 
Rouhs: 


Die Partei die Linke hat offenbar ein 
Problem mit der parlamentarischen De- 
mokratie und dem Mehrparteiensystem 
der Bundesrepublik Deutschland, in dem 
Frau Kerstin Köditz, eine chemalige 
hauptamtliche Mitarbeiterin der FDJ- 
Kreisleitung Leipzig-West, noch nicht 
ganz angekommen zu sein scheint. Wer 
unser Programm liest, wird schnell fest- 
stellen, daß dessen Inhalt in vielen wich- 
tigen Punkten rechtsextremen Auffas- 
sungen entgegengerichtet it " 


deren finanzielle Leistungsfähigkeit be- 
stellt ist, belegen die zahlreichen 
Schlaglöcher in unseren Straßen, ma- 
rode Brücken, sanierungsbedürftige 
Schwimmbäder und Schulgebäude, 
deren Erhaltungszustand mancherorts 
an die Zustände in der Dritten Welt er- 
innert. Bereits im Spätsommer 2013 hat 
die Bertelsmann-Stftung eine Zuspit- 
zung bei finanziellen Engpässen auf 
kommunaler. Ebene und insbesondere 
ein Auseinanderdriften der je nach Re- 
gion sehr unterschiedlichen finanziellen. 
Lage der Kommunen festgestellt, Soll 
diese Entwicklung jetzt eiwa eskalie- 
ten? 


‚Wem nützt eine solche Praxis auf 
Dauer? Wäre es nicht sinnvoller, den 
Menschen, die vor der Armut in ihrer 
Heimat nach Deutschland fliehen, im 
eigenen Land zu helfen, statt sie, wie es 
unverantwortliche EU-Politiker jetzt 
tun, zu einem Dasein auf Kosten an- 
derer regelrecht anzustiften? " 
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Das angloameri- 
kanische Denken 


„.. und seine Folgen für die Kriege heute. 


von Dr. Franz Uhle-Wettler 


Die „Frankfurter Allgemeine Zei- 

tung“ veröffentlichte am 2.1. vo- 
rigen Jahres den Aufsatz eines amerikani- 
schen Diplomaten. Dieser schrieb, die 
deutschen Unternehmer und Banker 
„haben die Rolle der preußischen Junker 
(..) und des Generalstabes übernommen.“ 
Folglich „zeigt sich Angela Merkel in der 
Rolle Beihmann Hollwegs“, des Reichs- 
kanzlers 1909 - 1917, „und Herr Schäuble 
in der Rolle Ludendorffs (..) Die Leis- 
tung der deutschen Diplomatie ist nicht 
nur miserabel; in der Regel werden die 
deutschen Politiker als aufigeblasene und 
sadistische Schleifer empfunden“. Am 
19.1. vorigen Jahres berichtete die FAZ 
von einem Artikel, den die englische 
Times unter dem Titel veröffentlicht 
hatte: „Werft die Deutschen, nicht die 
Griechen aus der Euro-Zone. 


Kritik an derartigen Artikeln ist be- 
rechtigt. Doch sic allein gliche einer Artil- 
lerie, die nur Nebenziele bekämpft, Le- 
diglich die Fragen, wie weit solche 
Ansichten verbreitet sind und wann sowie 
warum sie aufkamen, führt zu heute für 
uns wichtigen Antworten. Geht man 
diesen Fragen nach, so sicht man bald, 
daß noch in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts Deutsches in England und in den 
USA meist positiv beurteilt wurde. Das 
änderte sich wrplötzlich 1871 mit der 
Reichseinigung - also nicht mit dem erst 
dreißig Jahre später beginnenden deut- 
schen Flottenbau.”' Die Ablehnung alles 
Deutschen erreichte ihren ersten Höhe- 
punkt - oder Tiefpunkt - 1914 und 1915. 


Das zeigen die Urteile derart vieler 
hochrangiger Engländer und Amerikaner, 
daß man die Urteile nicht als Einzelfall 
abtun kann. 


Zur englischen kulturellen Elite zählte 
1914 Rudyard Kipling; er rug den Nobel- 
preis und begeisterte zudem mit seinen 


‚Amerikanisches Propaganda-Plakat 
aus dem Ersten Weltkrieg. 


Soldaten- und Tiergeschichten, Romanen 
und Märchen auch die englischen Mas- 
sen. Er schrieb: „Heute gibt es nur noch 
eine Einteilung: Menschen - und Deut- 
sche. Die Menschen haben den Deutschen 
seit langem satt, ihn und alles, was er tut, 
denkt und glaubt. Von einem Ende der 
Erde zum anderen wünschen sie nichts 
sehnlicher, als daß diese unsaubere Sache 
aus dem Gedächtnis der Völker rausge- 
worfen wird.“®! Zur geistlich - religiösen 
Elite zählte Winnington-Ingram; als Lord- 
bischof von London war er einer der 
höchsten Geistlichen der Church of Eng- 
land, der englischen Staatskirche, die zu- 
dem zahlreiche Bistümer in den USA und 
im englischen Empire hatte und noch 
heute hat, Er unterrichtete die Gläubigen, 
welches der größte Kampf sei, der jemals 
für die Verteidigung des Christentums ge- 
kämpft worden sei. Für ihn war das nicht 
der jahrhundertelange Kampf auf dem 
Balkan gegen die Moslems, die sogar 
zweimal Wien, die Residenz der deut- 
schen Kaiser belagert hatten. Für ihn war 


der größte Kampf und deshalb ein wahrli- 
cher Holy War, Heiliger Krieg, der Krie; 
1914 gegen Deutschland. „Wir sind auf 
der Seite der Christenheit gegen den Anti- 
christ (..) Wir haben nur zu wählen zwi- 
‚en den nailed, durchnagelten Händen 
Christi und der mailed, gepanzerten Faust 
der Deutschen.“ Andere höchste Geist- 
liche äußerten sich ähnlich." 


Zur politischen Elite: Die Abgeord- 
neten des amerikanischen Parlaments 
(House of Representatives) beten am 
10.1.1918 gemeinsam: „Allmächtiger 
Gott, unser Himmlischer Vater (..) Du 
weißt, 0 Herr, daß wir in einem Kampf 
auf Tod und Leben stehen gegen eines der 
schandbarsten, gemeinsten, gierigsten, 
blutdurstigsten, geizigsten, sündigsten 
und sinnlichsten (sensual) Völker, die je- 
mals die Geschichtsbücher geschändet 
(disgraced) haben. Du weißt, daß 
Deutschland aus den Augen der Men- 
schen so viele Tränen gepreßt hat, daß 
man aus ihnen ein neues Meer machen 
könnte, und daß es genug Blut vergossen 
hat, jede Woge auf diesem Meer zu 1ö- 
ten.“ Und so weiter und so fort. Schließ- 
lich folgen die Bitten: „Wir bitten Dich, 
entblöße Deinen mächtigen Arm und 
schlage das gewaltige Pack der hungrigen 
und wölfischen Hunnen zurück, von 
deren Mäulern Blut und Schleim tropfen. 
Wir bitten Dich, daß die Sterne auf ihren 
Bahnen sowie die Winde und Wogen 
gegen sie kämpfen.“ Der Bitte, sagar das 
Universum und die Naturgewalten gegen 
die Deutschen zu mobilisieren, folgt das 
Versprechen zu danken: „Und wenn alles 
vorüber ist, werden wir unser Haupt ent- 
blößen und unser Antlitz zum Himmel er- 
heben (..) Und Preis sei Dir immerdar 
durch Jesus Christus, Amen.“ 


Diesen Äußerungen der angloamerika- 
nischen kulturellen, religiösen und politi- 
schen Elite ist mr hinzuzuseizen, daß 
‚Ähnliches bei den deutschen und östertei- 
chischen Eliten jener Zeit undenkbar war. 
Solche Töne blieben den politischen Füh- 
ten 1933-45 vorbehalten. Daraus darf na- 
türlich nicht geschlossen werden, die ang- 
Noamerikanischen Eliten jener Jahre 
wären „schlechter“ als die deutschen 
jener Jahre gewesen und ähnelten den na- 
tionalsozialistischen Führern. Berechtigt 
sind jedoch drei Fragen: 


Welche Folgen hatte dieses Denken? 
Was waren seine Wurzeln? 


Und drittens: Gibt es dieses Denken 
und damit seine Folgen noch heute? 


Zur ersten Frage, der Frage nach den 
Folgen solchen Denkens. Sie werden un- 
verfälscht erkennbar beim Kampf der 
angloamerikanischen Streitkräfte in 
Fernost 1941-45, denn das Verhalten dort 
kann nicht durch Kenntnis der deutschen 
Verbrechen an den Juden beeinflußt 
worden sein, Typisch für die Folgen ist 
ein Photo. Es zeigt eine junge Frau beim 
Briefeschreiben; sie bedankt sich für 
Grüße ihres Freundes, der gegen Japan 
kämpft, und für ein Souvenir. Dieses steht 
vor ihr auf dem Schreibtisch: der Schädel 
eines gefallenen Japaners und auf der 
Schädeldecke stehen die Grüße ihres 
Freundes „Das ist ein guter Japse, ein to- 
ter“ sowie die Unterschrift von 14 wei- 
teren Offizieren. Die renommierteste der 
amerikanischen Illustrierten, „Life Maga- 
zine“, veröffentlichte das Photo am 
22.5.1944 kommentarlos, wie das 
Zeugnis eines normalen Geschehens.” 


Allerdings fragte eine andere amerika- 
nische Zeitschrift: „Wie wurde der Schä- 
del vom Körper getrennt? Von wen? Wo- 
mit? Wer kochte die Haut vom Schädel? 
Wer schrubbte ihn mit Bürsten und Säu- 
ren, damit er versandt werden konnte?“ 
Doch diese Fragen wurden 2001, 57 Jahre 
später, gestellt Solch Gebrauch von Gre- 
beinen japanischer Gefallener war nicht 
ungewöhnlich und wurde meist nicht als 
anstößig betrachtet. Gefechtsstände sowie 
Fahrzeuge wurden so „geschmückt“, und 
Präsident Roosevelt erhielt ein Messer- 
chen zum Brieföffnen geschenkt, das aus 
den Gebeinen eines Japaners geschnitzt 
war. 


Die Tagebücher des Ozeanfliegers 
Charles Lindbergh, der Jagdflicger im Pa- 
zifik war, sind voller (angewiderter) Be- 
richte über Morde an japanischen Kriegs- 
gefangenen, Schwerverwundeten und 
Schiffbrüchigen.® Nicht selten wurden 
Ilenen Ohren oder Hoden abge- 
schnitten, getrocknet und als Andenken 
verwendet.” Das geschah auch schwer- 
verwundeten, also noch lebenden. Ja- 
panern. Ein Bericht: 


„Der Japaner war (..) am Rücken ver- 
wundet und konnte seine Arme nicht 
mehr bewegen (..) In seinem Munde 


Die deutsche Propaganda war im 
Ersten Weltkrieg weit harmloser als 
die der Westmächte. Erst 20 Jahre 
später unter Goebbels erreichte sie 
angelsächsisches Niveau. 


glänzten Zähne mit Goldkronen, und der 
Soldat wollte sie haben. Er setzte sein 
Messer an eine Zahnwurzel und schlug 
mit der flachen Hand auf den Griff. Der 
Japaner strampelte mit den Beinen, das 
Messer rutschte ab und drang tief in den 
geöffneten Mund. Der Marine-Corps- 
Soldat fluchte und schnitt mit einem Ruck 
die Wangen bis zu den Ohren auf. Dann 
setzte er seinen Fuß auf die Kinnlade ... 
Den Fortgang braucht und will man wohl 
auch nicht mehr wissen. 


Derartiges wurde nicht befohlen. Aber 
es wurde von Offizieren geduldet, von 
Offizieren selbst getan, niemals bestraft 
und cs wurde von höchsten Offizieren an- 
geheizt. Feldmarschall Sir Thomas Bla- 
mey, Oberbefehlshaber der australischen 
Truppen im Pazifik, feuerte seine Sol- 
daten an: „Euer Feind ist eine seltsame 
Rasse - eine Kreuzung zwischen Mensch 
und Affe (... Ihr wißt, daß Ihr dieses Un- 
geziefer auslöschen müßt.“ In einem In- 
terview stellte er fest: „Der Japse ist ein 
kleiner Barbar (..) Wir haben es nicht mit 
Menschen zu tun, wie wir sie sonst 
kennen (..) Unsere Soldaten haben die 
richtige Einstellung. Sie betrachten sie als 
Ungeziefer.“ 
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‚Admiral Halsey, Oberbefehlshaber der 
amerikanischen Third Fleet: „Der einzige 
gute Japse ist einer, der seit sechs Mo- 
naten tot ist (..). Die Japaner sind das 
Produkt des Geschlechtsverkehrs von A- 
fenweibchen mit den bösesten, von einem 
wohlwollenden Kaiser aus China ver- 
bannten Verbrechen.“ Demnach be- 
Nchrten höchste, Maßstäbe setzende Gene- 
tale ihre Truppen, daß die Japaner keine 
wahren Menschen sind; man kann sagen, 
daß sie Untermenschen seien, wie Maß- 
stäbe setzende NS-Ideologen Juden und 
manche auch Slawen nannten. Wenn die 
Soldaten von ihren Generalen so belchrt 
wurden, ist nicht erstaunlich, was in der 
Truppe weithin geschah. 


Schlußfolgerung: Weil die eingangs zi- 
tierten Vertreter der angloamerikanischen 
Eliten ihre Gegner als Untermenschen an- 
sahen, waren böse Folgen unvermeidlich. 
Damit wurden sie freilich wie Schreib- 
tischtäter selbst zu Urhebern von Verbre- 
chen. 


Damit zu der zweiten Frage: Aus wel- 
chen geistigen Wurzeln stammt das? Die 
Suche nach einer Antwort muß davon 
ausgehen, daß es im Zweiten Weltkrieg 
auch deutsche, japanische und russische 
schlimme Behandlung von Zivilisten des 
Gegners und von Kriegsgefangenen gab. 
Aber es gab bei denen, die Maßstäbe setz- 
ten, also bei den hohen Gencralen, auch 
Ritterlichkeit. Hingegen war bei den 
hohen englischen und amerikanischen 
Generalen Rittrlichkeit kaum zu finden, 
Das zeigt das Verhalten hoher Generale 
bei fast identischen Ereignissen. 


Als Stalingrad 1943 kapitulierte, emp- 
fingen russische Generale Feldmarschall 
Paulus, und als am 8. Mai 1945 auch die 
deutschen Truppen in Kurland kapitu- 
lieren mußten, baten mehrfach russische 
Divisionskommandeure Kommandeur 
und Stab der gegenüberliogenden, aus 
wochenlangen Kämpfen bekannten deut- 
schen Divisionen zu einem Treffen."! 
Den Gegensatz und zugleich dessen Ur- 
sache zeigte General Eisenhower, der 
spätere Präsident. Er war 1943 Oberbe- 
fehlshaber der alliierten Truppen in Nord- 
afrika. Als dort die deutsch-italienischen 
Truppen kapitulieren mußten, lehnte er es 
ab, Generaloberst v. Arnim und General 
Giovanni Messe zu empfangen, denn er 
befinde sich auf einem Kreuzzug, einem » 
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erusade, und „Kreuzzug in Europa“ ist 
der Titel seiner Erinnerungen aus dem 
Weltkrieg. 


Damit ist ein wichtiges Wort gefallen 
Zu welchen Folgen kreuzfahrerisches 
Denken führt, zeigt wiederum eine Kapi- 
tulation. 1942 hatten die englischen Trup- 
pen in Singapur kapituliert. Der japani- 
sche General Yamashita ließ einen hohen 
Schrein für die Asche der gefällenen Ja- 
paner errichten und daneben, seinem Ge- 
fühl von Ritterlichkeit entsprechend, ein 
hohes Kreuz zu Ehren der englischen Ge- 
fällenen (obwohl die weit überlegenen 
englischen Truppen recht rasch kapituliert 
hatten), Bei der feierlichen Einweihung 
beider Denkmäler in Gegenwart hoher 
englischer Kriegsgefangener legte ein ja- 
panischer General einen Kranz auch an 
dem „britischen“ Denkmal nieder und die 
„Last Post“, unserem „Ich hatt' einen Ka- 
meraden“ vergleichbar, wurde gespielt 


Der Gegensatz: Als die Engländer als 
Folge der japanischen Kapitulation 1945 
nach Singapur zurückkommen konnten, 
haben sie beide Denkmäler gesprengt." 
Die Sprengung des Schreins für die Asche 
der gefallenen Japaner glich einer Grab- 
schändung - doch das hat die Täter nicht 
abgehalten, Hingegen ist die Sprengung 
des Denkmals zu Ehren der englischen 
Gefallenen leicht zu erklären. Zeugnisse 
chrenhaflen Verhaltens des Gegners sind 
Kreuzführern unbequem. Im Übrigen ließ 
ein Gericht der Sieger nach einem der 
umstrittensten aller derartigen Prozesse 
General Yamashita am Henkerstrick ster- 
ben. 


Noch einmal: Es gibt keinen Grund an- 
zunehmen, Engländer und Amerikaner 
seien „schlechter“ oder „besser“ als Rus- 
sen, Deutsche oder Japaner. Kein Volk ist 
aus den großen Kriegen mit sauberen 
Händen zurückgekehrt. Aber die Frage 
bleibt berechtigt, aus welcher Wurzel das 
anglo-amerikanische Verständnis von Rit- 
terlichkeit, also von Anstand und Mensch- 
lichkeit im Kriege stammt, denn nur so 
können wir deren Folgen vermeiden. Die 
‚Antwort ist schwierig, weil sich keine 
‚Antwort more geomeirico, wie Spinoza 
sagen würde, also unwiderleglich. be- 
weisen läßt. Der Antwort kommen wir nä- 
her, wenn wir beachten, daß die Eng- 
länder und die Amerikaner die am 
stärksten von der Church of England, also 


vom Puritanismus, von den Pilgervätern 
und damit von Calvin beeinflußten Völker 
sind. 


Das illustriert die Bezeichnung derje- 
nigen, die die USA vom Beginn bis heute 
fast ununterbrochen regiert haben: WAS] 
White Anglosaxon Protestants, Die wicl 
tigsten Glaubensgrundsätze der Church of 
England, dem Ken der auch in den USA 
einflußreichen Anglican Communion, der 
anglikanischen Gemeinschaft, werden in 
39 Artikeln faßbar. Sie stehen heute noch 
im Common Book of Prayers, das in den 
Kirchen oft so ausliegt wie bei uns das 
Gesangbuch. Die 39 Artikel wurden 1571 
aufgrund der Empfehlung von Oberhaus, 
Unterhaus und den kirchlichen Autori- 
täten von der Krone genehmigt. Wichtig 
für das hier besprochene Thema ist der 
Artikel XVII über die Prädestination. Der 
Artikel folgt exakt Calvins Lehre von der 
„doppelten“ Prädestination, der zufolge 
Gott schon bei ihrer Geburt die Einen zur 
ewigen Seligkeit, die Anderen zur ewigen 
Verdammnis bestimmt hat. Mithin zeigt 
schon das irdische Leben jedes Men- 
schen, ob er zu den Erwählten oder zu den 
Verdammten gehört. Das klingt ungefähr- 
lich. Aber Gefahr droht, wenn diese Lehre 
auf Menschengruppen oder gar auf 
Völker angewendet wird. Dann droht die 
Teilung der Menschheit in erfolglose, also 
von Gott verdammte, und erfolgreiche, 
also von Gott erwählte Völker - und diese 
Teilung wurde in England und in den 
USA schon früh vollzogen. 


Spätestens etwa um 1800, wahrschein- 
lich schon früher, konnten sich die Eng- 
länder als erfolgreiches Volk anschen; 
ähnlich die Amerikaner. Mithin urteilte 
Edmund Burke, um 1800 wohl der ein- 
Mußreichste englische Ideologe und Poli- 
tiker, die Franzosen hätten bis zu ihrer 
Revolution 1789 „in ihren überlieferten 
Institutionen und Ständen eine Vielfalt ge- 
habt, die.) aus dem Kampf entgegenge- 
setzier Kräfte die Harmonie des Weltalls 
entstehen 1äßt.“”! Wie Burke diejenigen 
beurteilte, die mit ihrer Revolution sogar 
die „Harmonie des Weltalls“ gestört hat- 
ten, ist leicht vorstellbar. In den USA 
prägte John Sullivan 1845 den noch heute 
wichtigen Ausdruck von der „Manifest 
Destiny“, der offensichtlichen Bestim- 
mung der Amerikaner, ihre Ordnungsvor- 
stellungen über den ganzen Kontinent - 
und heute noch viel, viel weiter - durch- 
zusetzen. Hans Lendzian kommentiert in 
unseren Tagen: „Puritanischer Auser- 
wähltheitsglaube, _ Sendungsbewußtsein 
und die Vorstellung der goltgegebenen na- 
tionalen Bestimmung trafen zusam- 


Diese Denkweise haben viele Beob- 
ächter auch bei den Engländern festge- 
stellt. Max Scheler veröffentlichte eine 
„Kategorientafel des englischen Den- 
kens“. Dieser Tafel zufolge neigt das eng- 
lische Denken dazu, „Gottes ewige 
Rechtsordnung mit den englischen Inte- 
tessen und die Stimme Gottes mit der 
englischen öffentlichen Meinung“ zu ver- 
wechseln.“ Dagegen kann man einwen- 
den, Scheler sei zwar Philosoph und Kul- 
turforscher, also kundig und dem Kriegs- 
geschehen fern gewesen, aber er habe so 
als Deutscher und während des 1. Welt- 
krieges geurteilt. Aber auch britische His- 
toriker haben ebenso geurteilt und haben 
bei ihrem Volk eine Frömmigkeit be- 
merkt, die zu der Überzeugung führte, 
einen British Gentleman könne kein an- 
deres Volk der Welt hervorbringen.”" Eric 
Voegelin untersuchte die „politischen Re- 
igionen“ und kam zu dem Schluß, engli- 
schem Denken zufolge bestehe die 
Menschheit aus den äußeren Kreisen der 
„Verdammten“ oder „Barbaren“, dem in- 
neren Kreis der westlichen Kulturen und 
inmitten des inneren Kreises lägen die an- 
gelsächsischen Demokratien.=" 


Die Teilung der Menschheit in gott- 
nahe und goftferne Völker brachte auch 


manche Seltsamkeit. Die Amerikaner 
haben 1945/46 alle ihre in Deutschland 
bestatteten Gefallenen exhumiert und in 
andere Stauten umgebeitet. Vermutlich 
schien ihnen sogar die deutsche Erde ver- 
schmutzt. Wer will, kann - freilich etwas 
boshaft lächelnd - dafür sogar „Gründe“ 
anführen, Als Churchill im März 1945 
erstmals wieder deutschen Boden betrat, 
öffnete er angesichts seines wohl nicht 
gerade kleinen Gefolges und der ihn emp- 
fangenden Offiziere seine Hose und ent- 
Ieerte sich. Sein Flugzeug habe keine Toi- 
lette gehabt? Mag sein. Aber es wird nicht 
berichtet, er sei hinter das Flugzeug ge- 
gangen oder er habe sich einen Busch ge- 
sucht, Zudem wird Gleiches von dem 
hohen britischen General Browning be- 
richtet, und der amerikanische General 
Patton hielt mitten auf der Kriegsbrücke 
über den Rhein an und verrichtete sein 
Geschäft in den Fluß.” 


Das führt uns allmählich zu einer Ant- 
wort auf die Frage nach der Wurzel des 
Denkens, die solche Seltsamkeiten her- 
vorbringt. Viele Seltsamkeiten und auch 
Verbrechen wurzeln in einer entfesselten 
Moral, die Verständliches und sogar Gu- 
tes ins Verbrecherische übertreibt, Frühe 
Beispiele sind die Kreuzzüge und die Ket- 
zerkreuzzüge, bei denen zuweilen mit 
seltsam-gutem Gewissen sogar die Kinder 
derjenigen Erwachsenen getötet wurden, 
die den anderen Gauben hatten. Robe- 
spierre und seine Schergen versuchten, li- 
bertj, Freiheit, mithilfe des terreur, des 
Terrors, und egalitj, Gleichheit, sowie fra- 
ternitd, Brüderlichkeit, mit der Guillotine 
zu verwirklichen. Hitler und 
Schergen glaubten, sie täten mit dem, was 
wir in dem Namen Auschwitz zusammen- 


seine 


fassen können, der arischen Rasse und 
damit der Menschheit insgesamt Gutes 
Was eine Moral bis zum Verbrecherischen 
hochtreibt, ist meist leicht erkennbar. Bei 
den Führen der Kreuzzüge war es eine 
fanatisierte Frömmigkeit, bei Robespierre 
das fanatisierte Bestreben, der Vernunft 
und so den guten Menschen Freiraum zu 
schaffen, bei „den Stalins“ ein zum Klas- 
senhaß gesteigertes Bewußtsein der Zuge- 
hörigkeit zu einer angeblich ausgebeu- 
teten Klasse und bei „den Hitlers“ ein 
zum Fanatismus gesteigertes Bewußtsein 
der Zugehörigkeit zu einer angeblich un- 
terdrückten Rasse, 


Kapitulation der Briten in Singapur 
1942. Ihre ehrenvolle Behandlung 
durch die Japaner hatte die Angel- 
‚sachsen drei Jahre später bei deren 
Kapitulation vergossen. 


Bei den Engländern und Amerikanern 
könnte es eine übersteigerte Frömmigkeit 
sein, die das eigene Volk als so erfolg- 
reich beurteilt, das cs - calvinistischen 
Grundsätzen folgend - sich selbst als von 
Gott auserwählt ansicht, Folglich ist für 
eine entfesselte Moral jeder Opponent, 
jeder Konkurrent und im Kriege jeder 
Gegner Feind des Guten oder für Calvi- 
nisten sogar des göttlichen Willens - und 
wird entsprechend behandelt. Für diese 
Deutung gibt es Belege, 


Heute erleben wir fast täglich, daß 
Staaten oder Menschengruppen, die die 
Forderungen der Guten nicht erfüllen, mit 
Sanktionen, Strafen, zur Ordnung gerufen 
werden. Führt das zum Krieg, so dürfen, 
ja: müssen die Guten alle, wahrlich alle 
Mittel anwenden, damit das Böse nicht 
Über das Gottgewollte siegt 


Ein Beispiel: Im Ersten Weltkrieg war 
eine Lebensmittelblockade sogar nach 
amerikanischem Urteil völkerrechtswid- 
rig. Das hat die Briten nicht gestört - und 
als die USA in den Krieg eintraten, haben 
sie sich an der Blockade beteiligt. Die 
Folge: Im Kriege sind 763.000 Deutsche, 
wohl vor allem Kinder und Greise, an 
Folgen der Unteremährung gestorben 
oder schlicht verhungert”” Zudem müs- 
sen die Guten den Krieg bis zur bedin- 
gungslosen Kapitulation der Bösen führen 
und dem muß die Umerzichung der 
Bösen folgen. Das war schon 1917 offizi- 
elles Kriegsziel der englischen Regie- 
rung." 

Zu den fragwürdigsten Folgen solchen 
Denkens zählt wohl daß, wenn der Sieg 
schon sicher, aber noch nicht vollzogen 


Das angloamerikanische Denken! 


ist, Kreuzfahrer glauben können, sie 
dürften weiterhin wahrlich alle Mittel an- 
wenden, 


Das zeigte sich im Sommer 1945. Die 
Lage Japans war hoffnungslos. Mithin 
flchte Tokio die noch neutrale Sowjet- 
union durch ihren Moskauer Botschafter 
an, ein Kriegsende zu vermitteln, Stalin 
reagierte nicht, denn er wollte bald in den 
Krieg gegen Japan eintreten und so in 
‚Femost Beute machen. Aber die Ameri- 
kaner konnten die Funksprüche entschlüs- 
sein (magic), wußten also Bescheid. 
Mithin war es überflüssig, den Japanern 
noch eine Atombombe, dann noc h eine 
zweite und beide sogar in Großstädte zu 
werfen. So haben immerhin General Fel- 
lers, der Verbindungsoffizier des Oberbe- 
fehlshabers Südwestpazifik (MacArthur) 
zur Regierung in Washington, sowie Ad- 
miral Leahy, der „Oberbefehlshaber der 
Wehrmacht“ (Chairm an of the Joint 
Chiefs of Staff) geurteilt, und General 
George Marshall, Chef des Heeresgene- 
ralstabes, hat gefordert, die Bomben, 
wenn überhaupt, nur auf militärische Zie- 
Te, also nicht in Großstädte zu werfen.» 


Doch das Fragwürdigste folgte erst 
nach dem Abwurf der Atambomben. Die 
Oberbefehlshaber der beiden amerikani- 
schen Luftflotten in Fernost, Spaatz und 
Amold, beantragten Genchmigung für 
einen weiteren gewaltigen Luftangriff auf 
"Tokio mit der Begründung „We want a 
grand finale“, wir wollen ein großartiges 
Finale. Die Genehmigung wurde erteilt 
und die Besatzungen der Bomber hörten 
während ihres Fluges, daß Präsident 
Truman die japanische Bereitschaft zur 
Kapitulation verkündete. 


Damit zu der letzten und dritten Frage, 
ob die angloamerikanische Denkweise, 
also ein Kreuzfährerdenken, noch heute 
lebt und welche Folgen das haben könnte, 
Diese Frage ist deshalb ungewöhnlich 
wichtig, weil heute viele europäische 
Staaten die militärische und wirtschaft- 
liche Bedeutung der USA auch bei Kultur 
und Politik als beherrschend anerkennen 
und fast niemals mehr Fragen stellen. 
Geht man dieser Frage nach, so findet 
‚man 2002 einen Präsidenten, der Öffent- 
lich - öffentlich! - bekennt: „Ich bin der 
teligiöseste Präsident in der amerikani- 
schen Geschichte, und bin ein demütiger 
Sünder, der die 


beginne jeden Morgen auf den Knien mit 
gefalteten Händen“, und so weiter. Er 
schloß sein Bekenntnis mit den Worten 
„Gott ist angesichts des Guten und des 
Bösen nicht neutral. Gott ist mit Ameri- 
Kan 


Auch Präsident Oboma versicherte im 
vergangenen Jahr bei seiner zweiten 
‚Amtsübernahme: „God is with America 
Auch heute schen viele, viele Amerikaner 
die USA als „Gods own country", als 
Gottes eigenes Land, und sich selbst als 
„people of the covenant“, als das Volk, 
mit dem Gott einen Vertrag geschlossen 
hat, Diese Selbstbeurteilung lähmt all- 
zuoft die Bereitschaft zur Selbsikritik und 
macht unfähig, sich zu fragen, welche 
Folgen die eigenen Taten haben könnten. 
Das zeigen Beispiele, 


Die Sieger, in erster Linie die Eng- 
länder und die Amerikaner, hielten die oh- 
nchin völkerrechtswidrige Lebensmittel- 
blockade weit über Waffenstillstand, Ent- 
waffnung und Teilbesetzung ihrer Gegner 
bis in den März 1919 hinein aufrecht 
Deshalb sind sogar in Böhmen, das die 
Sieger der Tschechoslowakei übergeben 
wollten, noch im Februar 1919 20% der 
Babys totgeboren worden und 40% 
starben in ihrem ersten Lebensjahr.” Wie 
die Eltern der totgeborenen und der ver- 
hungerten Kinder - und nicht nur die EI 
tem - die Moral der Sieger beurteilten, ist 
leicht vorstellbar 


In unserer Zeit sind zwischen dem 2 
und 3. Golfkrieg, also im Frieden, als 
Folge der von den USA und England 
durchgesetzten sowie überwachten Sank- 
onen der UN mehrere hünderttauscnd 
Iraker, wohl wiederum vor allem Greise 
und Kinder, gestorben.” Auch der Protest 
- Rücktritt des Iren Dennis Halliday und 
seines Nachfolgers, des Grafen Hans 
Sponeck, die das Programm „Oil for 
Food“ durchzuführen hatten, hat nichts 
genutzt. Wiederum läßt sich leicht erra- 
ten, wie die Verwandten der Verhungerten 
oder an Medikamentenmangel Gestor- 
benen - und nicht mr die Verwandten - 
die Moral der Sieger beurteilen 


Ihr Urteil dürfe dadurch verschärft 
werden, daß die USA und England den 
dritten Irak-Krieg mit der Behauptung be- 
gründeten, Saddam Hussein verfüge über 
Massenvernichtungswallen, die zudem 
sofort einsetzbar wären - von denen sie 
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freilich nach der Besetzung des Landes 
nie eine Spur oder wenigstens einen 
Zeugen vorweisen konnten ... Daß sie 
selbst über solche Waffen verfügen, stört 
Leute, die sich als Werkzeug Gottes emp- 
finden, bei ihren Anklagen und ihrer Pro- 
paganda gegen die Bösen sowieso nicht. 
Aber noch immer gilt, daß pax fructus iu- 
stitiae, Friede die Frucht der Gerechtig- 
keit it." Deshalb lassen sich Differenzen 
und Kriege nur beilegen, wenn beide Par- 
teien den Opponenten nicht als vom 
‚Christengott, Allah oder sonstwem Ver- 
dammten anschen und entsprechend b 
handeln, Das waren jahrhundertelang 
meist die katholische und stets die von 
Luther geprägte Denkweise Preußens und 
Deutschlands’ Wenn das. mißachtet 
wird, verfällt die eigene Seite dem Ver- 
brechen und die andere Seite folgt meist. 


Das herausragende Beispiel hierfür 
sind die Pariser Vororiverträge 1919/20 
mit Österreich, Deutschland, Ungarn, 
Bulgarien und der Türkei. Zwar hat die 
Gestaltung des Kriegsendes 1945 durch 
die Sieger keine neuen Kriege verursacht 
Doch das ist ein leicht erklärbarer Sonder- 
all 


Man kann alles bisher Gesagte in die 
Feststellung zusammenfassen, daß Kreuz- 
fahrerei böse und politisch verderblich ist. 
Verkörperung dieses Denkens sind heute 
die Engländer und die Amerikaner. Di 
halb müssen wir uns von deren Denk- 
weise lösen. Zwar gibt cs auch bei denen, 
die heute denen opponieren, die sich 
selbst „Westliche Wertegemeinschaft“ 
nennen, kreuzfährerischen Fanatismus - 
siche den 11. September 2001. Aber 
denen dürfen wir mit eigener Kreuzfah- 
rerei sowie mit Folterkemmern und viel, 
viel Anderem nicht bestätigende Argu- 
mente liefern. 


Weiterhin sollten wir alles, was heute 
Briten und Amerikaner sowie deren ein- 
Außreiches ideologisches Gefolge aus Sy- 
rien, dem Iran und so weiter berichten, 
mißtrauisch betrachten. Dabei sollten wir 
uns an die Lügen erinnern, mit denen vor 
allem die britische Regierung und eine 
gefügige Presse schon im Ersten Welt- 
krieg die Welt zu überzeugen versuchten, 
daß die Deutschen Hunnen sind." 


Was zu tun ist, zeigt ein winziges Er- 
eignis, das Saint Exupery berichtete. 
Während eines Aufstandes in Franzö- 


sisch-Marokko berannten 1926 zwei 
Stämme mehrfach vergeblich einen 
kleinen französischen Stützpunkt. Dann 
greift einer der Stämme den Stützpunkt 
an, als Abgesandte des anderen Stammes 
dort zu Verhandlungen sind. Der Kom- 
mandant des Stützpunktes will die Besu- 
cher. hinauskomplimentieren. Doch die 
protestieren: „Heute sind wir Deine Gäs- 
te.“ Allah „erlaubt nicht, daß wir Dich 
verlassen“ - und sie verteidigen ge- 
meinsam mit den Franzosen den Stütz- 
punkt gegen ihre eigenen Verbündeten. 
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Nicht alles, was wächst und gedeiht, ist auschließlich natürlicher Herkunft: 
„Nach einer EU-Verordnung können Lebensmittel bis zu einem Anteil von 
0,9 Prozent ohne Kennzeichnungspflicht mit gentechnischen Verfahren, 
2.B. dem Einsatz von Enzymen, hergestellt werden, wenn es technisch 
nicht vermeidbar ist.“ - Foto: M, Großmann / pixelio.de 
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Über Gentechnik in unseren Lebensmitteln. 


von Edith Fischer diese enthält oder daraus hergestellt ist 
Die Abkürzung hierfür ist GVO - gen- 
veränderte Organismen. 


‚Was verstehen wir eigentlich unter Ge„manipulierte Lebensmittel ist das 


genveränderten Lebensmitteln? - Thema unserer Zeit. Doch leider kann 
Ein 5 man als Laie nicht feststellen, ob unsere 
mittel ist ein Lebensmittel, welches aus Nahrung frei von gentechniscl 


technisch verändertes Lebens- 


‚m Verän- 
gentechnisch veränderten Pflanzen, derungen ist. Aus diesem Grunde müssen 
Tieren oder Mikroorganismen besteht, wir uns auf das verlassen, was uns die In- 


dustrie vorgibt, was wir glauben oder ab- 
lehnen sollen, 


Es geht hierbei um Geld, um schr viel 
Geld, und um die Frage, wie groß eigent- 
lich der Einfluss der Wirtschaft auf die 
Wissenschaft ist. Wir haben allen Grund 
dazu, der Gentechnik skepüisch gegen- 
überzustehen, Der bekannte Großkonzern 


Monsanto hat Wissenschafllern, die vor 
genmanipulierten Pflanzen warnten, in 
ihren eigenen Wissenschaflskreisen 
mundtot gemacht, und in vielen Fällen ist 
ihre Karriere ruiniert worden. Das ist bei- 
leibe kein Einzelfall 


Es ist ein schwieriges Unterfan, 
Licht in das Dunkel dieser Materie zu 


bringen, 


Wir sollten genau hinschauen, was auf 
den Biketten von Lebensmitteln und auch 
auf den Speisekarten in Restaurants steht. 


Gen-Technik weit verbreitet 


Der skeptischen Verbraucherablchnung 
gegenüber manipulierten, die Gesundheit 
beeinflussenden Pflanzen sei gedankt, 
dass wir in unseren Supermarktketten 
noch wenig gekennzeichnete Gen-Pro- 
dukte finden. Jedoch sollen schätzungs- 
weise, wie man unter der Hand berichtet, 
etwa 60 bis 80 Prozent aller Lebensmittel 
in ihrer Produktion mit der Gentechnik in 
irgendeiner Weise in Kontakt gekommen 


‚Auch Medikamente werden zum Teil 
gentechnisch erzeugt. Sie dürfen nicht nur 
beim Menschen, sondern auch in der Tier- 
mast eingesetzt werden. 


Ebenfalls wird die Gentechnik für die 
Erzeugung tierischer Produkte wie Milch, 
Eier und Fleisch eingesetzt. Hier gibt cs 
keinerlei Schranken, da landen schon mal 


massenhaft Gen-Pflanzen in den Futler- 
'n von Hühnern, Schweinen und Kü- 


rög 
hen, und natürlich somit indirekt in un- 
serer Milch, dem Fle 
Frühstückseiern. 


und unseren 


Diese Produkte unterliegen nicht der 
Kennzeichnungspflicht, obwohl die Un- 
bedenklichkeit der Verwendung um- 
stritten it 


Unser tägliches Brot ist ein universales 
Lebensmittel, das als kulturelle Errungen- 
schaft gilt. Brot ist in fast allen Ländern 


der Welt bekannt, selbst in den Ländern 
Ostasiens, wo vorwiegend Reis angebaut 
wird. In Ägypten gab es schon seit 3.000 
Jahren vor unserer Zeitrechnung große 
Bäckereien, die ganze Städte versorgten. 


Dieses Brot entstand durch rein natür- 
liche Zutaten und Prozesse. Heute wird 
unser tägliches Brot beispielsweise mit 
Mehlbehandlungsmitteln und Enzymen 
auf Basis gentechnisch veränderter Orga- 
nismen hergestellt 


Man muss sich angesichts dessen die 
dringende Frage stellen, inwieweit wir in 
unseren Lebenskreislauf unbeschadet ein- 
greifen wollen und dürfen. Und wem 
ent eigentlich dieses unsere Gesundheit 
beeinflussende Eingreifen in den Natur- 
haushalt? 


Es kann nur eine Antwort darauf gc- 
ben, nämlich die unersättliche Gier nach 
immer mehr Besitz, Macht und Reichtum 
der Großchemie und der Pharmakon- 
zeme, die sich auf Kosten unserer aller 
Gesundheit noch 
wollen - unter Missachtung der Natur, 
ohne die wir Menschen in gegenwärtiger 
und zukünftiger Zeit wohl kaum noch ein 
Nebenswürdiges Leben werden führen 
können. Denn wir wissen - ähnlich wie in 
der Atomwirtschafl - nicht, ob das Experi- 
mentieren in und mit der Natur uns nicht 
in Situationen führt, die unser Leben ele- 
mentar bedrohen. Bei den Atomreaktoren 
wissen wir nicht einmal, wohin mit dem 
Abfall. Das hat uns das aktuelle Beispiel 
Fukushima noch einmal ganz deutlich vor 
Augen geführt 


weiter bereichern 


Haben uns diese Erkenntnisse wenigs- 
tens mehr echte Sicherheit gebracht? - 
Nein, nicht wirklich! Inzwischen wird 
nämlich in Deutschland trotz des Aus- 
stiegs aus der Kernenergi 
wieder lautstark propagiert wird, klamm- 
heimlich Atomstrom aus anderen Ländern 
eingekauft. Und. bereits heruntergefah- 
rene Atomkraftwerke in Deutschland sind 
wieder mit Vollast ans Netz gegangen. 


Kampf dem Lobbyismus 


Auf große Reden unserer Politiker dürfen 
wir keinesfalls mehr etwas geben. Der 
Bürger ist immer der, der genartt wird, 
Wann lernen wir endlich wieder selb- 
ständig zu denken und alle Maulhelden 


.. der immer 


Mais wird oft in gentechnisch verän- 
derter Form verfüttert: „Da landen 
‚schon mal massenhaft Gen-Pflanzen 
in den Futtertrögen von Hühnern, 
‚Schweinen und Kühen, und natürlich 
‚somit indirekt in unserer Milch, dem 
Fleisch und unseren Frühstücksei- 
ern. * - Foto: Günter Hamisch, pixelio.de 


aus dem Feld zu schlagen? Es ist immer 
das gleiche Spiel mit dem Volk. Der Deut- 
sche Michel muss lernen, sich seine ei- 
‚genen Gedanken zu machen, um seiner 
selbst willen, und um seinen Kindern und 
Kindeskindern ein Icbenswürdiges Dasein 
auf unserem Planeten zu ermöglichen. Er 
sollte ihnen bleibende Werte hinterlassen. 


Diese sind in gar keinem Fall bei den 
Lobbyisten zu finden. Zum Beispiel muss 
uns unsere Nahrung wichtig sein, um un- 
seren Körper und unseren Geist gesund 
und entscheidungsfähig zu erhalten. Wir 
dürfen einfach keine denaturierten Le- 
bensmittel auf unseren Tellern dulden. 


Es gibt Backwaren mit Bio-Label, die 
mit Hilfe von Enzymen entstanden sind. 


Dort allerdings muss der Nachweis vor- 
liegen, dass sie nicht auf gentechnischer 
Basis gewonnen wurden. Der Einsatz 
gentechnischer Enzyme ist umstritten, 
muss aber leider nicht gekennzeichnet 
werden. Eine Änderung ist hier dringend 
erforderlich: eine Kennzeichnungspflicht 
muss zukünftig eine Selbstverständlich- 


EVEN Grundestziiches 


keit sein. Wir, die Verbraucher, haben es 
in unserer Hand. 


Nach einer EU-Verordnung können 
Lebensmittel bis zu einem Anteil von 0,9 
Prozent ohne Kennzeichnungspflicht mit 
gentechnischen Verlähren, z.B. dem Ein- 
satz von Enzymen, hergestellt werden, 
wenn es technisch nicht vermeidbar ist 
Das trif. auch bei der Herstellung von 
Käse zu, dort werden nämlich genverän- 
derte Mikroben eingesetzt. Das gilt leider 
auch noch für die Bio-Käseprodukte. 


‚Auch werden, einem neulich herausge- 
gebenen Bericht des Umweltinstitutes zu- 
folge, Bakterien und Pilze, in deren Gen- 
bestand fremde Gene  eingeschleust 
worden sind, sogenannte transgene Bak- 
terien und Pilze, zur Herstellung von Le- 
bensmitteln benutzt, Diese Bakterien und 
Pilze produzieren schon vielfach Lebens- 
mittelzusatzstoffe wie Aromen, Vitamine 
und auch Emulgatoren und Enzyme. 
Selbst bei der Herstellung von Saft und 
der Rotweinherstellung oder sogar auch 
beim Brotbacken werden gentechnisch 
veränderte Enzyme eingesetzt. 


Eine grundlegende Änderung ist hier 
dringend erforderlich: Zumindest eine 
Kennzeichnungspflicht muss zukünftig 
eine Selbstverständlichkeit sein. Wir, die 
Verbraucher, müssen Druck ausüben! 


Zweifelhafte Vitaminpräparate 


Größte Vorsicht aber ist auch bei den Vi- 
taminpräparaten geboten. Auch sie 
stammen häufig von transgenen Mikroor- 
ganismen. Hier gibt es ebenfalls keine 
Kennzeichnungspflicht, Sie besteht nur 
bei Produkten, die gezielt gentechnisch 
verändert wurden, 


Während in Europa, besonders aber in 
Deutschland, noch große Widerstände 
gegen jegliche Gentechnik vorhanden ist, 
wächst in den anderen Teilen der Welt der 
Anteil gentechnisch veränderter Nutz- 
pflanzen-Sorten erschreckend. 


‚Am tollsten geht es beim Anbau der 
Sojapflanzen zu: Von den 100 Millionen 
Hektar Anbaufläche weltweit sind bereits 
73 Prozent gentechnisch verändert, und 
zwar, wie nicht anders zu erwarten, in den 
Ländern, Brasilien, Argentinien und den 
USA, Besser sieht es auch nicht beim 
Anbau von Mais aus. Und auch beim 


[Hacazın > 


Schöne neue Welt 


Raps, der haupt-sächlich in Kanada ange- 
pflanzt wird, sind schon etwa 25 Prozent 
der Pflanzen genverändert worden. 


Wir haben noch zu wenig Langzeiter- 
fahrangen mit genveränderten Lebensmit- 
teln, um genau festzustellen, inwieweit 
unsere menschliche Gesundheit bei 
diesen Experimenten in Gefahr ist. Bei 
den Wissenschaftlern steht leider 
trotzdem eines fest: Es wird gemacht, was 
machbar ist. - Und das ist längst nicht 
immer gut für die Verbraucher und natür- 
lich auch nicht für unsere Mitwelt, zu der 
die Tiere gehören. Eines weiß man näm- 
lich ganz genau: Genmanipulierte Pflan- 
zen können sich unkontrolliert in die Um- 
welt ausbreiten. Somit können diese 
Pflanzen natürlich auch schädliche Aus- 
wirkungen auf unsere sowieso schon an- 
gegriffene Natur haben. Es ist auch leider 
nicht auszuschließen, dass mit Genfood- 
Nahrung gesundheitliche Probleme auf- 
{reten können. Massive Eingriffe in den 
Naturhaushalt rächen sich langfristig im- 
mer, 


Propagandabegriff 
„grüne Gentechnik“ 
Ein Beispiel für die Verantwertungslosig- 


keit der „Grünen Gentechnik“ (wie der 
raffinierte Propagandabegriff lautet) ist 


Schädlinge jeder Art werden immer wieder resistent gegen Pesti 


der Anbau von Bt-Mais (BT-Bacillus 
thuringiensis). Hierdurch ist das Schäd- 
lingsproblem bisher keineswegs, wie ver- 
sprochen, auf umwelifreundliche Weise 
gelöst worden, jedoch wurde ein neues 
Problem in die Welt gesetzt: eine Resis- 
tenz gegen Bt 


Man erhoffte sich zunächst, mit gen- 
technisch veränderten Pflanzen - nicht nur 
bei Mais, sondern auch bei Weizen, Soja 
und Baunwolle - riesige Monokulturen 
ohne jährlichen Wechsel der Anbaufrucht 
auf demselben Arcal (Fruchtwechsel) an- 
bauen zu können. 


Man wußte, dass Fruchtwechsel 
gentlich nötig sind, damit sich tierische 
und pflanzliche Schädlinge nicht unge- 
hindert vermehren können, Damit man 
aber bei Mais und Baumwolle einen stö- 
renden Fruchtwechsel vermeiden konnte, 
wurden in deren Genbestand Gene des 
Bodenbakteriums Bacillus thuringiensis 
(B1) eingeschleust, damit die Pflanzen 
selbst lebenslang verschiedene Proteine 
produzieren konnten, die auf bestimmte 
Fressinsckten tödlich wirken. Doch dann 
kam die große Überraschung: 


Die Schädlingsarten wurden schr bald 
resistent gegen das vom Bt-Mais produ- 
zierte Bi-Gi! Jetzt war das Problem weit 


je: „Nähme 


man aber nach stärkere Mittel zur Vernichtung der Schädlinge, würden diese 
eines Tages unbesiegbar, und zwar schneller als gemeinhin vermutet.“ 


schlimmer als vorher. Man stelle sich vor: 
In. verschiedenen Gegenden Amerikas 
wurden dadurch bis zu 60 Prozent Ernte- 
ausfälle verursacht! - Man könnte mei- 
nen, dass das alles nur ein Zufall war. Das 
wäre allerdings ein Irrtum. 


Ein anderer Fall: Soja und auch andere 
Nutzpflanzen wurden gentechnisch resis- 
tent gegen das Monsanto-Pestizid „Roun- 
dup“ gemacht, welches alle sogenannten 
„Unkräuter“ vernichtet, nur die gentech- 
nisch veränderten („RR“-)Pflanzen blie- 
ben dagegen immun. 


Schädlinge werden resistent 


Mit „Roundup“ können auch unter Sträu- 
cherm, Rebstöcken und anderen ver- 
holzten Pflanzen, die an ihrer Basis keine 
grünen Pflanzenteile haben, alle umlie- 
genden bodennahen Pflanzen totgespritzt 
werden. Doch auch hier ist es nicht zu 
verhindern, dass die Pflanzen giftresistent 
werden, wenn sie immer mit den gleichen 
Giften bekämpft werden, so wie bereits 
schon früher im Fall des Inscktizids DDT. 


Nähme man aber noch stärkere Mittel 
zur Vernichtung der Schädlinge, würden 
diese eines Tages unbesiegbar, und zwar 
schneller als gemeinhin vermutet. 


Da stellt sich die fundamentale Frage 
Was haben eigentlich Gifte auf unseren 
Äcken zu suchen? 


Die Antwort ist einfach: Es geht um 
seld, um sehr viel Geld, und, wie sollte 


es anders sein, natürlich auch um Macht - 
Macht, die alle unterdrückt, die anders 
denken und diejenigen mundtot zu ma- 
chen versucht, die es wagen, einen an- 
deren Weg als den der Hinnahme dieser 
Unterdrückung zu gehen. Der Genuß 
dieser Macht ist dann das eigentliche. 
der im Hintergrund agierenden skrupel- 
losen Einfluß-Kartelle. 


il 


Der Saatguthersteller Syngenta hatte 
z.B. in den Jahren 2001 und 2004 Gen- 
Mais B110 falsch etikeitiert und an Land- 
wirte in den USA illegal verkauft. Man 
stellte fest, dass das Ausmaß der Verun- 
reinigung und in welche Produkte der ille- 
gale Gen-Mais gelangte nicht geklärt 
werden konnte. 


Als Folgen sind menschliche und auch 
umweltbedingte Katastrophen abzusehen, 


_ 


Vitaminpillen machen vielleicht glücklich, sind aber nicht unbedingt gesund: „Auch sie stammen häufig von trans- 


‚genen Mikroorganismen. 


da auch die wirtschaftlichen Erträge in 
einen Abgrund geraten, in dem niemand 
mehr steuern kann. Viele hierdurch be- 


dingte menschliche Schicksale endeten 
schon im Suizid. 


bei Neugeborenen 


In Gebieten mit riesigen Monokulturen, 
wie in Südamerika beispielsweise, musste 
man feststellen, dass der permanente Ein- 
satz von „Roundup“ und auch anderen 
Herbiziden und Pestiziden erhöhte Raten 
von Totgeburten und Missbildungen bei 
Neugeborenen mit sich brachte, wie dies 
ja auch u. a. bei Kernreaktoren festzustel- 
Ten war, 


Und das in Nord- und Südamerika 
unter schrecklichen Bedingungen produ- 
zierte Gen-Soja wird in Europa an unsere 
Tiere in der Massentierhaltung verfüttert 


Sollte man sich nicht spätestens jerzt, 
und zwar sofort, Gedanken darüber ma- 
chen, was wir so alles in uns hinein essen? 


Wenn wir noch halbwegs gesund leben 
wollen, sollten wir unsere Emährung 
einmal radikal überdenken. Mit Bioware 
wären wir jedenfalls schon einmal auf der 
richtigen Seite 


ist in die 
herkömmlichen 


Auch die Firma Bayer 


Schlagzeilen geraten, 


- Foto: Pater Franz, pixelio.de 


Reis mit ilegalem Gen-Reis verunreinigt 
zu haben, 
zwecken in den USA angebaut - er findet 
sich noch heute nachweislich in unserer 
Nahrungskette wieder 


Dieser wurde zu Versuchs- 


Schützt unsere Landwirte! 


Unsere heutigen Landwirte 
immer mehr in die Abhängigkeit der 
‚großen Konzerne wie Monsanto, Baycı 
;yngenta und Co. Es sind weniger als 
zehn (!) Konzerne, die den Weltmarkt für 
Saatgut beherrschen. Mit Hilfe der Paten- 
tierung von Gen-Pflanzen 
diese Firmen, die Kontrolle über die welt- 
weite Nahrungsmittelproduktion zu er 
gen. Inzwischen wurde höchstrichterlich 
entschieden, dass genmanipulierte 
Pflanzen und Tiere grundsätzlich paten- 
Wierbar sind, 


gelangen 


versuchen 


Mit diesem Uneil wurde allen Manipu- 
Nationen an und mit unseren Lebensmit- 
teln, unseren Tieren, und - wer weiß - 
vielleicht in Zukunft auch für Manipula- 
tion an und mit Menschen Tür und Tor 
weit geöffnet, sodass eine Umkehr schier 
unmöglich geworden ist. Es gilt als fast 
sicher, dass auch schon heimliche Ver- 
suche mit menschlichen Erbgut gemacht 
wurden, die über das normale, erlaubte 
Maß hinausgehen. 


Unsere Bauern, die gentechnisch ver- 
änderte Pflanzen benutzen wollen, 
müssen das Saatgut jedes Jahr kaufen 
oder Lizenzgebühren 
Nieren die Bauern ihr uraltes Recht, das 
Saatgut selbst zu vermehren. Sie sind nun 
in die Abhängigkeit der Großkonzerne ge- 
taten, Allein die Patentierung erstreckt 
sich nicht nur auf das Saatgut, sondern 
auch in vielen Fällen über die Emte bis 
hin zu den Lebensmitteln. 


zahlen. So ver- 


Wollen wir unsere Landwirte tatsäch- 
lich weiterhin in die Abhängigkeit der Pa- 
tent-Mogule treiben, in der sie nie mehr 
einen Ausweg Sackgasse 
finden werden? Ich meine, dass wir ihnen 
tatkräftig zur Seite sichen und nur das 
kaufen sollten, was auch nachweislich 
bäuerlicher Landwirtschaft 


aus dieser 


noch aus 
stammt, 


‚Aber die Konsequenzen, die 
ziehen sollten, reichen in Grundsätzli- 
ches: Kein Industriezweig hat so viel Ein- 
Muss auf unsere Gesundheit wie die Nah- 
rungsmittelmittelindustrie. Tedoch durch 
enorm großen, zukünftigen Einsatz. der 
gentechnisch veränderten Lebensmittel ist 
dieser Industriezweig im Begrifl, tiefrei- 
fende Veränderungen am und im mensch- 
lichen Körper hinzunehmen oder sogar 
auszulösen, ohne sich weitere Gedanken 
über Wohl und Wehe unserer und dasje- 


nige der zukünftigen Generationen zu ma- 
chen. Wenn wir schon nicht an uns den- 
ken, so sollten wir wenigstens nicht un- 
sere Kinder vergessen, die in einer 
beängstigen Orwellschen Welt heran- 
wachsen müssen, aus der sie eines nahen 
Tages, beschädigt an Leib und Seele, auf- 
wachen werden. Dann müßten wir uns 
wiederum die Frage gefallen lassen, 
warum wir denn nicht rechtzeitig die Not- 
bremse gezogen haben. 


Einklang von 
Mensch, Tier, Natur 


‚Aber denken wir bitte nicht nur an uns 
und unsere Kinder, denken wir auch an 
die geschundene Natur und Kreatur, an 
die Tiere. Könnte es nicht sein, dass sie 
eines Tages mit ihren von uns mißhan- 
delten Körpern, vergewaltigt an Leib und 
Seele, herabgestuft zu fressbaren Klum- 
pen und deshalb. getötet, auf eine uns 
heute noch kaum vorstellbare Weise zur 
lauten Anklage gegen das Menschenge- 
schlecht auftreten? Dann allerdings wird 
es für Reue zu spät sein, est recht für eine 
Umkehr aus dem Irrsinn unserer Lebens- 
gestaltung 


Wir brauchen eine andere Politik, eine 
Politik der Emeuerung in unserer Gesell- 
schaft, Wir sollten mutig sein, andere 
Wege zu beschreiten. Was haben wir denn 
zu verlieren, was wir nicht schon verloren 
hätten? 


Es ist unverantwortbar, dass die aufge- 
zeigten - nicht immer gleich sichtbaren - 
Katastrophen für die meisten Politiker bis 
‚jetzt leider nur ein Randthema sind. Dies- 
bezüglich wäre als erstes der Einfluß der 
Lobbyistengruppen einzudämmen, 


Zeigen wir also Mut und gehen wir auf 
die Straße! Kämpfen wir für etwas, was 
sich lohnt, nämlich eine wirklich neue 
Welt zu schaffen, in der Mensch, Tier und 
Natur im Einklang und gegenseitiger 
‚Achtung miteinander leben können. 


Mahatma Gandhi hat hierzu etwas ge- 
sagt, was uns wieder Selbstachtung und 
Achtung vor der lebenden Welt finden 
ließe, etwas was unerlässlich ist, wenn 
wir überleben wollen: 


„Sei Du die Veränderung, die Du dir 
‚für die Welt wünschst!" D 


Schöne neue Welt / Europa im Griff der Saatgut-Giganten 


Gentechnisch veränderte Nahrung soll angeblich für Mensch und Tier un- 
schädlich sein: „US-Forscher fanden jedoch heraus, daß sich die inneren Or- 
‚gane von Ratten, die mit gentechnisch veränderten Kartoffeln gefüttert wur- 
den, anders entwickelten als Ratten, die herkömmliches Futter bekamen.“ 


Europa im Griff der 
Saatgut-Giganten 


„Wer das Öl kontrolliert, der beherrscht die Staaten; wer die Nahrungsmittel 
kontrolliert, der beherrscht die Völker; und wer das Geld kontrolliert, der beherrscht 
die Welt.“ - Henry Kissinger 


von Lars Seidensticker 


Seit Jahren schon ist der deutsche 
Verbraucher das Versuchskanichen 

der Lebensmittelindustrie, speziell für die 

dahinter stehenden Saatmittelhersteller. 


90 Prozent des weltweit genutzten 
Saatgutes wird heute yon insgesamt nur 
vier Firmen vermarktet und kontrolliert 


Der größte Saatmitel- und Pestizidher- 
stelle ist der US-Konzem Monsanto. 

Monsanlo war einst Hersteller von 
„Agent Orange“, einem im Vieinamkrieg 
eingesetzten Entlaubungsmittels, das fa- 
tale Auswirkungen für Mensch und Natur 
hatte 


800 Millionen Euro läßt sich der Kon- 
zem jährlich die Entwicklung von neuen 


Pflanzensorten kosten. Die mit Monsanto 
unter Vertrag stehenden Landwirte müs- 
sen sich an strenge Richtlinien halten. 
Nachzuchten sind nicht erlaubt, die Land- 
wirte geraten in Abhängigkeit und müssen 
das Saatgut fortan ausschließlich bei 
Monsanto kaufen, Verstöße werden kon- 
trolliert und geahndet. 


Unabsehbare folgen für 
Mensch und Tier 


Der Monsanto-Konzen bietet eine fatale 
Kombination aus patentiertem Saatgut 
und dazu passenden, ebenfalls paten- 
tierten Pestiziden an. Überhaupt geht der 
Anbau gentechnisch veränderten Ge- 
treides mit einem höheren Pestizideinsatz 
einher. In Südamerika gehören die Hor- 
rormeldungen von kranken Mitarbeitern, 
Mißbildungen bei Neugeborgenen, Fehl- 
geburten und Todesfällen inzwischen zum 
traurigen Alltag. Im Umfeld der betrof- 
fenen Äcker mutieren Superunkräuter - 
und ausgebrochene Kühe, die sich vor ei- 
niger Zeit in ein Sojafeld verirrten, 
starben nach dem Genuß der Pflanzen 
qualvall 


Fast alle auf Gentechnik spezialisierten 
Wissenschaftler werden von der Industrie 
finanziert. Die Unabhängigkeit der Wis- 
senschaft gehört in diesem Bereich schon 
längst der Vergangenheit an. Deshalb gibt 
es bis heute auch keine aussagekräftigen 
Langzeitstudien hinsichtlich der Risiken 
der Gentechnik und den eingesetzten Pes- 
iziden. Die wenigen unabhängigen Wis- 
senschaftler warnen vor der Einfuhr gen- 
technisch veränderten Sattgutes und vor 
Verträgen mit dem Monsanto-Konzen. 


Vor allem das Unkrautvernichtungs- 
mittel „Glyphosat“ macht den Forschen 
Sorgen, In Argentinien kommt das Mittel 
mit 200 Millionen Liter im Jahr z.B. beim 
‚Anbau von Tabak und Soja zum Einsatz. 
In den Randlagen der mit Glyphosat bear- 
beiteten Felder kommt es vermehrt zu 
schweren Krankheiten, Fehlgeburten und 
Mißbildungen, 


EU-Komissare wollen 
die Kontrolle 


Trotz der Warnungen will die Europä- 
ische Kommission Landwirten, Gärtnern 
und sogar Privatpersonen die Verwen- 


Europa im Griff der Saatgut-Giganten 


Der mit dem Anbau bestimmter gentechnisch veränderter Pflanzen einherge- 
hende, oft umfassende Einsatz von Pestiziden ist nicht ohne Risiken: „In Süd- 
‚amerika gehören die Horrormeldungen von kranken Mitarbeitern, Mißbildun- 
‚gen bei Neugeborgenen, Fehlgeburten und Todesfällen inzwischen zum trau- 


rigen Alltag.“ 


dung von patentiertem Gen-Saatgut von 
Monsanto & Co. gesetzlich vorschreiben. 
Züchtung und Verkauf, aber auch das Ver- 
schenken und der Anbau traditioneller 
Sorten sollen verboten und gef. mit Geld- 
bzw. Freiheits-Strafen geahndet werden. 


Und das, obwohl in den letzten Jahren 
bereits 75 Prozent der Kulturpflanzen in 
Deutschland ausgestorben sind! 


Schon jetzt importiert Deutschland 
fünf Millionen Tonnen Gen-Soja, haupt- 
sächlich zur Rinder- und Schweinemast 
15.000 Tonnen _Glyphosat-Produkte 
gehen in Deutschland jährlich über den 
Ladentisch. 


Glaubt man den meisten öffentlichen 
Verlautbarungen, wirkt sich der Einsatz 
von gentechnisch veränderten Futtermit- 
teln nicht auf das Endprodukt (Fleisch, 
Milch) aus. Auch die eingesetzten Pesti- 
zide sollen angeblich völlig unschädlich 
sein 


US-Forscher fanden jedoch heraus, 
daß sich die inneren Organe von Ratten, 
die mit gentechnisch veränderten Kartof- 
feln gefüttert wurden, anders entwik- 
kelten als Ratten, die herkömmili 


Futter bekamen. Insgesamt wurden über 
dreißig Unterscheidungsmerkmale festge- 
stellt. US-Schweinemäster berichteten, 
daß Zuchisauen nach dem Genuß von 
Genmais unfruchtbar wurden. 


In Deutschland haben Stichproben er- 
eben, daß sich bei vielen Menschen in- 


Zwischen Glyphosat-Rückstände im Urin 
nachweisen Iassen. 


Was tun? 


Nahezu alle Fleisch und Milchprodukte in 
Deutschland stammen von Tieren, die mit 
gentechnisch verändertem Getreide gefüt- 
tert wurden. Eine spezielle Kennzeich- 
mung müssen die Endprodukte nicht auf- 
weisen. Wenn der Verbraucher Gen- 
technik vermeiden will, ist er gezwungen, 
auf Bioprodukte oder auf Waren, die mit 
dem Siegel „Ohne Gentechnik“ verschen 
sind, auszuweichen. 


Die Bürgerbewegung pro Deutschland 
setzt sich für eine nachhaltige, ökologisch 
verträgliche Landwirtschafl und tierge- 
rechte Haltungsformen ohne den Einsatz 
von Gentechnik ein, Eine Fremdbestim- 
mung durch die Europäische Union lehnt 
sic ab, ” 


Wenn Mädchen Mütter werden. 


Wenn Mädchen 
Mütter werden 


Zusammenfassung des Weltbevölkerungsberichtes 2013. 


von der Stiftung 
Weltbevölkerung 


‚Jeden Tag bekommen in Entwick- 

Tungsländern 20.000 Mädchen unter 
18 Jahren ein Kind. Neun von zehn dieser 
Geburten finden innerhalb von Ehen oder 
festen Bezichungen statt. Von den 7,3 
Millionen Mädchen in Entwicklungslän- 
dern, die jedes Jahr Mutter werden, bevor 
sielß Jahre alt sind, sind zwei Millionen 
noch keine 15 Jahre alt. Wenn sich der ak- 
wuelle Trend (ortsetzt, könnte die Zahl der 
Geburten bei Mädchen unter 15 Jahren 
bis 2030 auf drei Millionen ansteigen. 


Der Weltbevölkerungsbericht 2013 
thematisiert die wichtigsten Herausforde- 
rungen, die sich aufgrund von Teenager- 
schwangerschaften fir Mädchen ergeben 
- und wie sich diese frühen Schwanger- 
schaften auf ihre Bildung, die Gesundheit 
und die langfristigen Beschäftigungs- 
chancen auswirken. Der Bericht zeigt 
zudem Handlungsoptionen auf, mit denen 
Teenagerschwangerschaften vermieden 
und zugleich Mädchen geschützt und ge- 
fördert werden können. 


Ursachen von Teenager- 
schwangerschaften 


Teenagerschwangerschaften ereignen sich 
nicht im leeren Raum. Vielmehr sind sie 
Folge einer Reihe 
knüpfier Faktoren. Dazu zählen vor allem 
Armut, die gesellschaflliche Akzeptanz 
von Kinderehen und unzureichende Be- 
mühungen, Mädchen in der Schule zu 
halten. Kaum ein Mädchen unter 18 
Jahren oder gar 15 Jahren entscheidet sich 
bewusst für eine Schwangerschaft. Im 
Gegenteil: _ Teenagerschwangerschaften 
sind in aller Regel eine Folge von feh- 
enden Wahlmöglichkeiten und von Um- 


miteinander ver- 


Jedes zehnte Mädchen wird in Afrika 
schon im Alter von 15 bis 19 Jahren 
schwanger: weil sie zu früh verhei- 
ratet werden oder weil sie einfach 
nicht wissen, wie Verhütung funktio- 
niort. - Foto: Stiftung Weltbevölkerung 


Die perspektiviosen afrikanischen 
Jugendlichen von heute sind die 
Wirtschaftsflüchtlinge von morgen. 


ständen, die außerhalb der Kontrolle der 
Mädchen liegen, 


Frühe Schwangerschaften sind Aus- 
druck von Machtlosigkeit, Armut und äu- 
Beren Zwängen - ausgeübt von Partnern, 
Gleichaltrigen und Gemeinschaften. Und 
in allzu vielen Fällen resultieren sie aus 
sexualisierter Gewalt, Weltweit werden 
arme, wenig gebildete und auf dem Land 
lebende Mädchen mit einer höheren 
Wehrscheinlichkeit schwanger als wohl- 
'habendere, besser gebildete und in ur- 
banen Regionen lebende Gleichaltrige, 
Das gilt auch für Mädchen, die einer eıh- 
nischen Minderheit oder marginalisierten 
Gruppe angehören, und für Mädchen, die 
keinen oder nur eingeschränkten Zugang 
zu sexuellen und reproduktiven Gesund- 
heitsdiensten haben. 


Eine Schwangerschaft hat schwerwie- 
gende Auswirkungen auf die Gesundheit 
von Mädchen. Je weniger Zeit zwischen 
Einsetzen der Pubertät und der ersten 
Schwangerschaft liegt, umso größer ist 
die Gefahr von Gesundheitsproblemen. 
Jedes Jahr sterben in Entwicklungslän- 
dem rund 70.000 Mädchen im Alter von 
15 bis 19 Jahren infolge von Komplika- 
tionen bei der Schwangerschaft oder Ge- 
burt. Schwangere Mädchen stammen 
überdurchschnittlich häufig aus einkom- 
mensschwachen Haushalten und leiden 
mit höherer Wahrscheinlichkeit 
Mangelernährung. 


unter 


Einfluss von Bildung 


Je länger Mädchen zur Schule gchen, 
umso geringer ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass sie schwanger werden. Bildung er- 
öffnet ihnen einen Zugang zum Arbeits- 
markt und zu Möglichkeiten, für ihren ei- 
genen Lebensunterhalt aufzukommen. 
Bildung stärkt ihr Selbstwertgefühl, ihren 
Status in ihren Haushalten und Gemein- 
schaften und verleiht ihnen mehr Mitspra- 
cherecht bei Entscheidungen, die ihr 
Leben betreffen. Bildung vermindert auch 
die Wahrscheinlichkeit von Kinderehen 
und schiebt den Zeitpunkt der ersten Ge- 
burt hinaus, was der Gesundheit der 
Mütter und der Säuglinge zugute kommt 


Mädchen unter 15 Jahren 


Mädchen unter 15 Jahren sind besonderen 
Gefähren ausgesetzt. Bislang ist nicht 


genug unternommen worden, um die spe- 
ziellen Bedürfnisse und Verwundbar- 
keiten dieser Mädchen zu verstehen und 
darauf einzugehen. Maßnahmen, die sich 
an ältere Heranwachsende richten - um 
sie vor einer Schwangerschaft zu be- 
wahren oder um sie zu unterstützen, wenn 
sie schwanger oder Mutter sind -, sind für 
jüngere Mädchen oftmals nicht geeignet 
Für diese besonders verwundbare Gruppe 
braucht es Ansätze, die gezielt auf ihre 
spezielle Situation eingehen. 


Tecnagerschwangerschaflen sind so- 
wohl eine Folge von als auch eine Ur- 
sache für Verstöße gegen die Rechte von 
Mädchen. Wird eine Heranwachsende 
schwanger, untergräbt das ihre Fähigkeit 
ihr Recht auf Bildung, auf Gesundheit 
und auf Unabhängigkeit wahrzunehmen. 
Umgekehrt sind Mädchen, die ihre 
Grundrechte nicht ausüben können, 
einem deutlich höheren Schwanger- 
schaftsrisiko ausgesetzt. Täglich endet für 
nahezu 200 Mädchen weltweit 
Schwangerschaft mit dem Tod. 


ine frühe 


Gemäß 
wird jede Person unter 18 Jahren als Kind 
betrachtet. Kinder genießen besondere, 
ihrem Alter angemessene Rechte. Würden 
diese Rechte konsequent durchgesetzt, 
könnte allein das schon viele Ursachen 
Tecnagerschwangerschaflen. besei- 
tigen und deren Folgen für die Mädchen, 
ihre Familie und ihre Gemeinschaft er- 
wäglicher machen. Und es würde dazu 
beitragen, den Teufelskreis aus verletzten 
Rechten, Armut, mangelnder Gleichstel- 
lung, Ausgrenzung und Teenagerschwan- 
gerschaften zu durchbrechen. 


UN-Kinderrechtskonvention. 


Was ist zu tun? 


Viele Länder haben Maßnahmen ergrif- 
fen, um Teenagerschwangerschaften zu 
vermeiden - und in manchen Fällen auch, 
um schwangere Mädchen zu unterstützen. 
Allerdings beschränken sich viele dieser 
Maßnahmen bislang hauptsächlich da- 
rauf, das Verhalten von Mädchen zu än- 
dern, Stattdessen sollten die zugrunde lie- 
genden Ursachen in den Mittelpunkt ge- 
stellt werden, darunter mangelnde Gleich- 
stellung der Geschlechter, Armut, sexuali- 
sierte Gewalt, Kinderehen, mangelnde 
Chancen im Bildungsbereich und auf dem 


Wenn Mädchen Mütter werden 


Gerne lassen sich diese Jungen Männer erklären, wie ein Kondom funktioniert. 
Bildung und Aufklärung sind der Schlüssel zur Verhütung der afrikanischen 
Bevölkerungsexplosion. - Foto: Siftung Weltbevölkerung 


Arbeitsmarkt sowie negative Einstellun- 
gen gegenüber heranwachsenden Mäd- 
chen. Auch der Rolle von Männern und 
Jungen wird noch immer viel zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt 


Der Weltbevölkerungsbericht 2013 ruft 
dazu auf, die bisher eng fokussicrten In- 
terventionen neu auszurichten. Nötig sind 
breiter basierte Ansätze, die das Human- 
kapital von Mädchen fördern, ihre Kom- 
petenz stärken, eigene Entscheidungen zu 
treffen, und ihnen echte Alternativen. 
öffien, so dass sie die Mutterschaft nicht 
mehr als ihre einzige Option schen. 


Kinder bei 
der Baum- 
wollernte. 
Ein Teufels- 
kreistauf: 
Sie arbei- 
ton, weil sie 
arm sind, 
Deshalb 
lernen sie 
nichts. In- 
folge 
dessen 
bleiben sie 
lebenslang 


Diese neuen Ansätze müssen nicht nur 
auf die Umstände, Bedingungen, Nor- 
‚men, Werte und strukturellen Kräfte ab- 


zielen, die dafür verantwortlich sind, dass 
es immer noch so viele Teenagerschwan- 
gerschaften gibt, sondern auch auf dieje- 
nigen, die schwangere Mädchen margina- 
lisieren. Mädchen brauchen nicht nur 
Zugang zu Informationen und Dienstleis- 
tungen der sexuellen und reproduktiven 
Gesundheit, sie müssen auch von den 
wirtschafllichen und sozialen Zwängen 
befreit werden, die allzu häufig in frühen 
Schwangerschaften resultieren. " 


Mehr Geburten, weniger Abetslose, 


Mehr Geburten, 
weniger Arbeitslose 


Wo Hollande sich und andere täuscht. 


von Frank Wiechmann 


‚Führen hohe Geburtenraten in euro- 

päischen Ländern zu mehr Arbeits- 
losigkeit? Eben dies insinuierte der fran- 
zösische Staatspräsident Hollande, indem 
er in einem Interview mit der „FAZ“ die 
hohen Geburtenraten in Frankreich als 
einen Grund für die hohe Arbeitslosigkeit 
anführte. Die Aussage ist mehr als er- 
staunlich: Bisher waren die Franzosen 
immer stolz auf ihre relativ hohe Gebur- 
tenrate und sahen darin eine Stärke ihres 
Landes - gerade im Vergleich zum gebur- 
tenärmeren Deutschland. Und in Deutsch- 
land sicht man die niedrigere Geburt 
rate als einen „Standormachteil“ gegen- 
über Frankreich an. Schließlich klagen 
die Arbeitgeber über einen Mangel an 
‚jungen Fachkräften, der sich künflig noch 
verschärfen wird. Aus dieser Sicht heraus 
hatte die Europäische Kommission hö- 
here Geburtenraten propagiert, um Be- 
schäftigung und Wettbewerbsfähigkeit zu 
steigern. Schließlich sollte Europa - so 
das Versprechen der Lissabon-Strategie - 
zum wettbewerbsfähigsten Wirtschafts- 
raum der Welt werden. 


Eurozone in der Dauerkrise 


Daraus ist nichts geworden. Stattdessen 
steckt die Eurozone in einer Dauerkrise, 
Vor allem in Südeuropa treibt die Rezes- 
sion junge Menschen in die Arbeitslosig- 
keit: In Griechenland und Spanien haben 
nur etwa 15 Prozent der Jugendlichen 
einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz. Um 
der Arbeitslosigkeit zu entgehen, drücken 
immer mehr von ihnen immer länger die 
Schul- oder Hochschulbank - hohe „‚Aka- 
demikerquoten® beschönigen so die Ar- 
beitsmarkikrise. Unter der Misere leiden 
ihre Lebensperspektiven: Weil sie sich 
keine eigene Wohnung leisten können, 
bleiben sie zu Hause bei ihren Eltern 
wohnen, die ihrerseits oft knapp bei Kasse 


Staatspräsident Frangois Hollande 
macht Frankreichs hohe Geburten- 
rate für die Arbeitslosigkeit im Lando 
mitvorantwortlich. - Foto: CC-Lizenz, 
Jean-Marc Ayrault 


sind. Die Familienplanung bleibt so auf 
der Strecke: Paare verschieben die Geburt 
von Kindern auf „bessere Zeiten“, die 
dann vielleicht nie kommen. 


Folgerichtig gehen die Geburten in der 
Krise zurück. Exemplarisch dafür ist Por- 
tugal: Die Arbeitslosigkeit ist innerhalb 
weniger Jahre um mehr als das Dreifache 
gestiegen, und parallel dazu sind die Ge- 
burtenzahlen (2012) auf einen histori- 
schen Tiefststand gesunken. Rezession 
und Arbeitsmarkikrise drücken also die 
Geburtenraten. 


Die statistischen Daten sind hier ein- 
deutig und auch auf den ersten Blick 
nachvollziehbar. Die Daten zeigen, dass 
höhere Arbeitslosenquoten in Europa nc- 
gativ mit der Fertilität korrelieren. Anders 
herum betrachtet gehen höhere Geburten- 
raten tendenziell nicht mit höherer, son- 
dem mit niedrigerer Arbeitslosigkeit ein- 
her. Hollande liegt also ganz falsch, wenn 
er die Arbeitslosigkeit in Frankreich mit 
‚den Geburtenzahlen zu rechtfertigen ver- 
sucht. Dass relativ hohe Geburtenrate 


mit niedriger Arbeitslosigkeit, auch unter 
den Jugendlichen, harmonieren können, 
zeigen exemplarisch die Niederlande und 
Dänemark. 


Es wäre hier allerdings zu kurz ge- 
sprungen, nur auf die aktuellen Geburten- 
Taten zu schauen, denn Kleinkinder su- 
hen noch keine Arbeit. Viel interessanter 
sind frühere Geburtenraten, Arbeit suchen 
besonders junge Menschen, die vor 20 
oder 25 Jahren geboren wurden. Es macht 
deshalb Sinn, die Geburtenraten zu Be- 
ginn der 1990er Jahre und die aktuellen 
Arbeitslosenquoten zu vergleichen. Das 
Bild bleibt indes das Gleiche: Mit hö- 
heren Geburtenraten gehen tendenziell 
niedrigere Arbeitslosenquoten einher. Das 
gilt auch für die Jugendarbeitslosigkeit 


Die wahren Ursachen 
der Arbeitslosigkeit 


Die Geburtenraten erklären also nicht, 
warum in Frankreich weniger als 30 Pro- 
zent der (15-24-jährigen) Jugendlichen 
erwerbstätig sind, während es in den Nie- 
derlanden mehr als 60 Prozent sind. 
Warum ist nun die Arbeitsmarktlage in 
Frankreich so viel schlechter als in den - 
auch demographisch gut vergleichbaren - 
Niederlanden? 


Ein wesentlicher Grund dafür ist die 
Überregulierung des Arbeitsmarktes. Sie 
erschwert nicht nur generell Neueinstel- 
lungen, sondern behindert auch die Teil- 
zeitarbeit, die in den Niederlanden wie in 
Deutschland maßgeblich zur günstigeren 
Beschäftigungssituation beiträgt. Begrün- 
det ist diese Überregulierung in einem tief 
verwurzelten Elatismus, der dem Markt- 
wettbewerb misstraut und stattdessen das 
soziale Heil vom Staat erwartet. Deshalb 
wächst der Staatsapparat weiter, obwohl 
die Staatsquote schon heute Spitzenwerte 
erreicht. Sie liegt nicht nur weit höher als 
in Deutschland und den Niederlanden, 
sondern sie übertrifft auch Schweden, das 
seit den 1990er Jahren seinen Sozialstaat 
tiefgreifend reformiert hat. Vergleichbare 
Reformanstrengungen lässt die französ 
sche Regierung nicht erkennen, Sie sucht 
die Schuld für ihre Probleme lieber bei 
‚Anderen - sei es bei den Kindern oder im 
vermeintlichen „Spardiktat‘ der Deut- 
schen. =” 


Kiew im Blick, 
Moskau im Sinn 


Die Deutschen und der Konflikt um die Ukraine 


Br |; 
von Manfred Rouhs 


‚Warum schlagzeilten bereits im. 

Januar 2014 die deutschen Mas- 
senmedien mit den teilweise gewalttätig 
verlaufenden Demonstrationen in Kiew? 
Wieso hatte der dortige Konflikt für uns 
einen derart herausgehobenen Stellen- 
wert? In Kiew starben im Januar 2014 
fünf politische Aktivisten, während im 
selben Zeitraum in den Entwicklungs- 
ländern mehr als 500.000 Menschen an 
‚Hunger und Krieg ihr Leben verloren, 
ohne in die hiesigen Schlagzeilen zu ge- 
taten, Weshalb ist das eine wichtig und 
das andere nicht? 


Am 7. Februar 2010 gewann Wiktor 
Janukowytsch mit 48,95 Prozent der 
Stimmen im zweiten Durchgang. die 
Wahl zum ukrainischen Präsidenten. 
Damit war seine Legitimationsbasis im. 
Volk breiter als die von Angela Merkel. 
Seine Amtszeit dauerte regulär bis An-. 
fang 2015. Warum mußte er vorzeitig 
zurücktreten? Etwa nur, weil eine Min- 
derheit der Ukrainer gegen ihn demonst- 
vierte? Ist etwa in den 80er Jahren auch 
nur ein einziger deutscher Bundes- 
kanzler zurückgetreten unter dem politi- 
schen Druck der Friedensdemonstratio- 


Kiew, Januar 201. 
monstrant schießt auf 
Polizisten - Foto: 


nen, an denen sich auf ihrem Höhepunkt 
1,3 Millionen Deutsche beteiligt haben? 
Nein, die Kanzler haben. die Forde- 
rungen der Friedensbewegten ignoriert 
und die Massen leer laufen lassen. 


Weshalb also ist Deutschland eine 
Demokratie und Janukowytschs Ukraine 
war eine Diktatur? 


Amnesty International warf der uk- 
rainischen Polizei eine harte Hand gegen 
die Demonstranten vor. Aber was tun 
deutsche Polizisten, wenn aus scharfen 
Waffen auf sie geschossen wird? 


In der Ukraine waren die Medien 
unter Janukowytsch  gleichgeschaltet, 
heißt es. Aber versuchen Sie mal, in 
Deutschland eine Lizenz für einen poli- 
isch oppositionellen Radio- oder Fem- 
schsender zu bekommen. Das wird 
Ihnen nicht gelingen! Politische Dissi- 
denten können noch nicht einmal ohne 
weiteres bei einer Bank ein Konto füh- 
ten, siche Michael Stürzenberger in 
München. Und unerwünschte Druckme- 
dien werden aus dem Zeitschriften- 
handel verbannt oder bestenfalls. als 
Bückware gehandelt. Also, Hand aufs 
Herz Wenn Janukowyischs Ukraine 


Kiew im Blick, Rußland im Sinn 


eine Diktatur war, dann ist es Deutsch- 
land auch. 


Nein, Freunde, es ging nicht um die 
Ukraine, Es ging und gcht um Rußland. 


Für uns Deutsche könnte es ein 
großes Glück sein, mit Wladimir Putin 
einen auffallend deutschfreundlichen 
Präsidenten an der Spitze des Kreml 
stehen zu schen, Ein Mann, der unsere 
‚Sprache spricht, der unser Land kennt, 
Sein immer noch beachtliches Reich mit 
immensen Rohstoffvorräten und umfas- 
senden Potentialen im Bündnis mit der 
Wirtschaftsmacht Deutschland - ist der 
Albtraum der US-Administration. Die 
kommt indessen gar nicht erst in die 
Verlegenheit, von Berlin eine harte, 
Kante gegen Moskau einfordern zu 
müssen. Da ist die präventive Unterwer- 
fung der Bundesregierung vor. 


‚Thorsten Hinz fragt in der „Jungen 
Freiheit: 


„Gibt es überhaupt eine eigenstän- 
dige deutsche und europäische Rußland- 
Politik? Berlin und Brüssel treten jeden- 
falls auf wie die Postboten des amerika- 
nischen Hegemons, Die Blaupause der 
Politik Washingtons kann man in Zbi- 
gniew Brzezinskis Buch ‘Die einzige 
Weltmacht‘ nachlesen. Brzezinski for- 
dert ein 'energisches, konzentriertes und 
entschlossenes Einwirken Amerikas be- 
sonders auf die Deutschen, um die Aus 
dehnung Europas zu bestimmen‘. Die 
Ukraine rechnet er dazu. Freimütig 
räumt er ein, daß Rußland ohne die Uk- 
raine kein eurasisches Reich mehr bil- 
det 


Die Bürgerbewegung pro Deutsch- 
land fordert in ihrem Grundsatzpro- 
gramm; 


„Das Deutschland der Zukunft soll 
als starke Macht im Herzen Europas 
Brücken bauen zwischen Ost und West. 
Im Interesse des Friedens streben wir im 
Einvernehmen mit unseren europäischen 
Nachbarn gute und belastbare politische, 
wirtschaftliche und militärische Bezie- 
hungen zu den USA cbenso wie zu Ruß- 
Yand an.“ 


Bitte helfen Sie, dieses Programm 
unter die Leute zu tragen! D 


Mitmachen bei pro 
Deutschland bedeutet . 


gÜRGERBEWEGUNg 


pro Deutschland 


‚Alte Rhinstraße 16 - 12681 Berlin - Fax (030) 60 93 29 80 


AUFNAHMEANTRAG: Hiermit beantrage ich die Aufnahme in die 
Bürgerbewegung pro Deutschland als ordentliches Mitglied, 


Demonstrationen: Pro-Deutschland-Mitglieder 
sind aktiv, gehen auf die Straße und mischen sich 
in die Politik ein. 


Vor- und Zuname. 


Straße und Hausnummer oder Postfach. 


Postleitzahl und WohnorE 


Versammlungen: Mit Vorträgen zu Themen, die 
unmittelbar Bürgerinteressen betreffen. 


Geburtsdatum und -Orf 


Tch bin Mitglied bei Partei, Verein) | Ich war Mitglied bei Partei, Verein) 


Ich bekenne mich zu den Werten der freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland. 


' Dauerauftrag 


Geldinstituß. 


Infostände: Ran an den Bürger! Manchmal auch 
bei schlechtem Wetter. 


Konto-Nummer Bankleitzahl 


Alte überweisen Sie ab dem BAR jeweis zum 1.005 Monats en 


Betrag von Euro MAR (mindestens Euro 5,00) unter Angabe des ver- 
ge ee 
land, ISAN: DE34370501980035101872, BIC: COLSDE33XK 


Feiern: Wir bilden eine Gemeinschaft, die zu- 
sammenhält, Hier entstehen Freundschaften! 


pro Deutschland, Konto Nr. 35 10 18 72 


Sparkasse KölnBonn, BLZ 370 501 98 


unseres Landes! 


Die Bürgerbewegung pro Deutschland 
ist beim Finanzamt für Körperschaften 
Hin Berlin unter der Steuernummer 
1127/650/50416 registriert, Spenden an 
pro Deutschland sind zu 50 Prozent von 
der Einkommensteuer abziehbar. Das 
heißt: für jeden Euro, den Sie an pro 
Deutschland spenden, bekommen Sie 
im Wege einer Einkommenssteuer-Er- 
stattung 50 Cent vom Finanzamt zu- 
tück! Bei Beträgen bis Euro 200 jähr- 
lich genügt die Vorlage einer Kopie 
Ihres Kontoauszugs beim Finanzamt, 
Sie erhalten von uns unaufgefordert im 
Februar 2014 eine Sammel-Bestätigung 


über die im Jahr 2013 geleisteten Zu- 
wendungen. 


Für die Erstattungsfähigkeit gilt bei Al- 
leinstehenden eine Grenze von Euro 
1.650 und bei Ehepaaren eine Grenze 
von Euro 3.300 jährlich. Darüber hi- 
naus kann derselbe Betrag im Rahmen 
der persönlichen Einkommenssteuerer- 
klärung als Sonderausgaben steuermin- 
dernd geltend gemacht werden, 


Zuwendungen natürlicher Personen mit 
Sitz in Deutschland werden im Rahmen 
der staatlichen Teilfinanzierung der 
Parteien aus öffentlichen Mitteln um 


ca. 35 Prozent aufgestockt. Das heißt: 
Für jeden Euro, den Sie an pro, 
Deutschland spenden, erhält pro 
Deutschland weitere rund 35 Cent 
staatliche Zuschüsse. Für die Bemes- 
sung der staatlichen Zuwendungen gilt 
eine Höchstgrenze von Euro 3.300 jähr- 
lich pro natürlicher Person, die an pro, 
Deutschland Spenden oder Mitglieds- 
beiträge leistet 


IBAN und BIC: 
IBAN DE34 3705 0198 0035 1018 72 
BIC: COLSDE3IXXX 


„Solange die Zersplitterung 
unseres Vaterlandes herrscht, 


solange sind wir politisch Null. 


Wir wollen heimjagen, woher sie 
gekommen sind, alle die N 


verrückten ausländischen ni N 
Gebräuche und Moden, alle die al PN 
überflüssigen Fremdwörter. Wir  { 

wollen aufhören, die Narren der u ei 


Fremden zu sein und 
zusammenhalten zu einem 
einzigen, unteilbaren, starken, 


freien deutschen Volke.” 


Friedrich Engels, 1840 


